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  1. KAPITEL


  Wann immer das trabende Pferd schnaubte oder wieherte, seufzten die sechs Fahrgäste in der offenen Kutsche selig auf.


  Ganz hinten, in der letzten Sitzreihe, zog Alyssa Chambers sich die Decke etwas höher und umklammerte mit beiden Händen ihren Becher Glühwein. Aus den Lautsprechern in den Seitenwänden der Kutsche erklang leise Bing Cosbys "Winter Wonderland", und die neblige Abendluft schimmerte in allen Farben durch die bunten Lichterketten.


  Es war die perfekte Dezemberstimmung.


  Die Kutsche bewegte sich langsam die Straße entlang. Alyssa und den anderen Fahrgästen bot sich der idyllische Anblick der weihnachtlich geschmückten Häuser in Dallas' wohlhabendem Stadtviertel Highland Park.


  "Oh, Mann." Claire Daniels seufzte. "Ist das nicht ein wunderbar romantischer Abend?"


  Alyssa, die neben ihr saß, drehte sich fragend zu ihr. "Wie bitte? Wir haben beide kein Date! Schon vergessen?"


  Sie sah zu den beiden Sitzreihen vor ihnen. Vier Personen je Sitzreihe, jeweils zwei Pärchen, eng umschlungen unter Decken gekuschelt. Von den bunten Lichtern und der Musik bekamen diese Menschen nichts mit, sie hatten nur Augen füreinander.


  Alyssa schluckte vor Neid. Sie wurde sie sich der Tatsache nur allzu bewusst, dass sie hier mit ihrer besten Freundin saß statt mit einem festen Partner. "Versuchst du's neuerdings mit positivem Denken, Claire? Klappt das bei dir?" Trotz der Atmosphäre rings umher empfand sie nichts von der weihnachtlichen Stimmung.


  "Nein, es funktioniert nicht", gab Claire zu. Ein paar Monate zuvor hatte ihr Freund Joe sich von ihr getrennt, und ihr Stolz war durch den Verlust immer noch verletzt.


  Missmutig lehnte Alyssa sich in ihrem Sitz zurück und schmiedete Rachepläne gegen denjenigen, der einst entschieden hatte, dass Weihnachtsaktivitäten nur etwas für Pärchen waren.


  Auf jeder Party wurde zu dieser Jahreszeit erwartet, dass man mit Partner erschien. Im Theater gab es Pärchen-Tickets für Show und Dinner, und selbst für die Kutschfahrten durchs weihnachtlich beleuchtete Highland Park wurden die Tickets nur im Zweierpack verkauft, so als sei man als Single ein Niemand.


  Kein Wunder, dass zu dieser Jahreszeit die Selbstmordrate anstieg, oder?


  Die Trennung von Bob im Sommer war besonders unschön gewesen, weil sie ursprünglich einfach nur gute Freunde gewesen waren. Irgendwann hatten sie abends ein richtiges Date gehabt, und bevor Alyssa sich versah, waren sie miteinander im Bett gelandet und hatten auf einmal einer Zukunft mit Ehe, Kindern und Hund entgegengesehen.


  Zuerst war ihr alles perfekt vorgekommen, doch dann hatte sie sich an immer neuen Kleinigkeiten gestört, und es hatte nicht lange gedauert, bis weder Alyssa noch Bob hätten sagen können, wieso sie einmal so gut befreundet gewesen waren.


  Sie hatten einfach nicht zusammengepasst.


  Weil sie sich nicht nur vom Liebhaber, sondern gleich auch vom Freund getrennt hatte, war Alyssa dieser Schlussstrich sehr schwer gefallen. Und seitdem hatte sie kein Date mehr gehabt.


  "Nimm doch Chris mit, wenn du das nächste Mal auf eine Party gehst", schlug Claire vor.


  Alyssa nickte. Sie würde denselben Fehler kein zweites Mal begehen. Chris, ihr Nachbar, war zwar ausgesprochen sexy. Aber er trug von Anfang an den Stempel "Guter Freund" auf der Stirn, und obwohl er so süß, klug und sexy war, würde sie diese Freundschaft niemals wegen Sex aufs Spiel setzen. Auf gar keinen Fall. Diese Lektion hatte sie, Bob sei Dank, gründlich gelernt.


  Allerdings stand Sex bei Chris und ihr auch gar nicht zur Debatte. Als sie ihn zum ersten Mal getroffen hatte, hatte sie sich zu ihm hingezogen gefühlt, doch diese warme Empfindung hatte sie schnell unterdrückt, nicht zuletzt, weil Chris dieses Prickeln offenbar nicht gefühlt hatte.


  In den zwei Jahren, die sie sich jetzt kannten, hatte er nie auch nur den kleinsten Annäherungsversuch unternommen.


  Das hatte Alyssa anfangs ein bisschen gekränkt, zumal das gewisse Knistern sich bei ihr manchmal eher wie eine Feuersbrunst angefühlt hatte.


  Andererseits machte Chris' mangelndes Interesse vieles leichter, denn mit seiner lässigen Lebenseinstellung als freier Autor kam er als möglicher Partner für sie ohnehin nicht infrage.


  Auch wenn Alyssa zugeben musste, dass es schon Situationen gegeben hatte – etwa wenn sie abends zusammen fernsahen und ein paar Margaritas getrunken hatten –, in denen sie sich wünschte, Chris möge irgendetwas unternehmen, um nicht mehr als Mann tabu für sie zu sein.


  Ihr Vater war genauso gewesen wie Chris: Als freier Journalist immer auf der Jagd nach der nächsten Story, um wieder etwas Geld nach Haus zu bringen.


  Als Kind hatte Alyssa sich oft nach ihrem Vater gesehnt, wenn er wieder wochenlang fort gewesen war. Sie hatte ihn angefleht, er möge sie mitnehmen, und wenn er zurückgekehrt war, hatte sie sich seine Fotoreportagen angesehen und sich ausgemalt, wie sie das alles mit ihm gemeinsam erlebte.


  Aber sie war zur Schule gegangen, und er war wieder auf seine nächste Reise verschwunden.


  Er hatte Alyssa und ihrer Mutter gesagt, er müsse reisen, um die Rechnungen bezahlen zu können, doch Alyssa hatte die ständigen Streitereien ihrer Eltern ums Geld mitbekommen. Ihre Mutter hatte sich beklagt, dass ihr Mann das Angebot einer festen Anstellung bei einer Lokalzeitung ausgeschlagen hatte.


  Für eine Festanstellung war McCarthy Chambers zu reiselustig, doch obwohl er immer wieder hoffte, mit seiner nächsten Story einen Volltreffer zu landen, gelang ihm nie der ganz große Erfolg.


  Als Alyssas Mom dann noch ihre Anstellung als Lehrerin verlor, musste die Familie aus ihrem hübschen kleinen Haus in der idyllischen Allee ausziehen. Mit elf Jahren musste Alyssa Abschied von ihren Freundinnen aus der Nachbarschaft nehmen und mit ihren Eltern in ein ärmliches Ein-Zimmer-Apartment mit papierdünnen Wänden ziehen.


  In jenem Monat hatte sie ihren Vater gehasst, obwohl sie ihn zugleich über alle Maßen liebte. Wenn er zu Hause war und alles gut lief, war das Leben mit ihm das reinste Paradies, aber wenn gerade wenig Geld da war und er keine guten Ideen hatte, wurde der Alltag mit ihm unerträglich.


  Seit einiger Zeit konnte ihr Dad aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr reisen, und so kamen ihre Eltern finanziell kaum noch über die Runden. Sie lebten von Sozialhilfe, und das war ein Leben, das Alyssa sich für ihre Zukunft auf keinen Fall vorstellte.


  Seit sie erwachsen war, konnte sie nachvollziehen, was ihren Dad antrieb. Er liebte seine Familie, aber er hatte auch sein unstetes Junggesellenleben geliebt. Eigentlich hätte er niemals eine Familie gründen dürfen.


  Alyssa liebte und verstand ihn, mittlerweile hatte sie ihm sogar ihre ärmliche Kindheit verziehen, aber niemals wollte sie so wie ihre Mutter enden oder gar eigenen Kindern ein solches Leben zumuten.


  An ihren zukünftigen Partner stellte Alyssa Chambers eine ganze Reihe von Ansprüchen. Ganz oben auf der Liste stand, dass er sich seiner finanziellen Verantwortung bewusst war und dass er regelmäßig zu Hause war.


  Chris besaß nicht einmal ein Sparkonto, geschweige denn eine Krankenversicherung. Er reiste wochenlang durch die Welt und verfasste Reiseberichte.


  Selbst als Freund raubte er Alyssa mit seiner Sorglosigkeit oft den letzten Nerv. Dabei war er ein außergewöhnlich guter Journalist und besaß erstklassige Verbindungen zu "Tourist and Travel", einem der bekanntesten Reisemagazine der Welt. Soweit Alyssa wusste, konnte Chris mit Leichtigkeit genug Artikel verkaufen, um ein solides Jahreseinkommen zu erzielen. Doch stattdessen arbeitete er nur, wenn ihm das Geld ausging, und dann nahm er gleich drei bis fünf Aufträge an und verschwand für zwei Monate.


  Die übrige Zeit zog er sich in sein Apartment zurück und arbeitete an einer Romanreihe, die er irgendwann zu veröffentlichen hoffte.


  Einerseits bewunderte sie seine Kreativität, doch andererseits verstand sie nicht, wie er diesen Lebensstil ertragen konnte. Einmal hatte sie ihn dazu gedrängt, mit ihr über dieses Thema zu sprechen, und dabei hatte er zugegeben, dass er seine Gehaltsschecks auf ein Konto einzahlte und davon lebte, bis die Summe aufgebraucht war. Erst dann nahm er einen neuen Auftrag an, um wieder an neues Geld zu kommen. Ein paar Monate lang hatte er tatsächlich ausschließlich von Bohnen, Reis und Spaghetti gelebt, weil er anstatt an einem neuen Auftrag zu arbeiten lieber zu Hause an seinem Buch geschrieben hatte.


  Es war nicht ihr Leben, und trotzdem machte Alyssa allein die Vorstellung jedes Mal nervös.


  Das Fazit lautete: Ein Mann wie Chris würde niemals als Partner infrage kommen. Chris begleitete sie manchmal zu Partys, aber ein richtiges Date mit ihm war tabu.


  Die beiden Pärchen vor Alyssa und Claire kuschelten sich noch enger aneinander und merkten gar nicht, dass die übrigen und weniger glücklichen Gäste in der Kutsche von diesen Zuneigungsbekundungen lieber nichts mitbekommen wollten.


  Das Pferd bog nach links in eine Allee ab, in der der alte Geldadel von Dallas wohnte. Für diese Bürger war ein Ball noch immer ein wichtiges gesellschaftliches Ereignis, und sie konnten ihre Vorfahren bis in eine Zeit zurückverfolgen, als Texas noch eine eigenständige Republik war.


  Solche Leute blieben entweder zu Hause, oder sie nahmen die gesamte Familie mit, wenn sie verreisten.


  Claire deutete auf ein großes Haus im Kolonialstil. "Das hier war immer mein Lieblingshaus in der Gegend. Sieh doch! Die kleinen Buchsbäume sind wie Elfen geschnitten!"


  Alyssa betrachtete die kunstvoll gestutzten Büsche. Sie wusste, dass hier Russell Starr wohnte.


  Russell würde mit Sicherheit einen hervorragenden Kandidaten für ihre Partnerliste abgeben.


  Die Starrs gehörten zu den wichtigsten Familien in Texas, seit sie vor über einem Jahrhundert die Starr Resorts gegründet hatten. Die heute weltweit vertretene Luxushotelkette war vor sieben Jahren nach dem Tod von Thomas Starr ins Straucheln geraten, als die Leitung dem damals 23-jährigen Russell übertragen worden war.


  Alyssa war mit Russell zur Schule gegangen, daher hatte sie mitverfolgt, welchen Aufruhr es in der Geschäftswelt gegeben hatte, als einem so jungen Mann eine so große Verantwortung übertragen wurde. Alle hatten einen Niedergang der Hotelkette vorausgesagt, doch Alyssa hatte fest an Russells Erfolg geglaubt.


  Und sie hatte sich nicht getäuscht. Seit Russell vor sieben Jahren die Führung übernommen hatte, waren die Starr Resorts gewachsen wie nie zuvor. Die Fünf-Sterne-Hotels gab es jetzt auf vier Kontinenten, und zahllose Prominente gehörten zu den Stammgästen.


  "Ich hoffe, ich kann ihn bekommen", murmelte sie. "Ich meine, Starr Industries."


  "Wirklich?"


  "So lautet der Plan." Leider wusste Alyssa noch nicht, wie sie diesen Plan in die Tat umsetzen sollte. Allerdings musste ihr bald etwas einfallen, denn obwohl sie im ausklingenden Jahr hervorragenden Umsatz gemacht hatte, hatte sie für "Prescott and Bayne" im letzten Quartal keine neuen Klienten gewinnen können. Damit lag sie deutlich im Schatten von Roland Devries, ihrem Konkurrenten um den Platz des Teilhabers der Anwaltskanzlei.


  Direkt nach den Weihnachtsferien würden die Partner der Kanzlei sich treffen und beraten, wen sie zum Juniorpartner ernennen würden.


  Alyssa musste unbedingt noch einen neuen Klienten auftreiben, damit nicht letztlich Roland das Ziel erreichte, auf das sie so hart hingearbeitet hatte. Schon während des Jurastudiums hatte sie sich geschworen, mit Dreißig Teilhaberin in einer Kanzlei zu sein, und nach dem Studium hatte sie bei Prescott angefangen, weil die Kanzlei einen ausgezeichneten Ruf hatte und weil es hieß, dass man dort schnell Karriere machen könne. Teilhaber einer Anwaltskanzlei, das bedeutete finanzielle Absicherung, und schon deshalb war es Alyssas Traum.


  "Glaubst du, du hast eine Chance? Die Anwälte umschwirren Russell doch bestimmt wie Bienen den Honig."


  "Sein Unternehmen hat sogar eine eigene Rechtsabteilung."


  "Und wieso sollte er dann eure Kanzlei beauftragen?"


  "Erinnerst du dich noch an die Wohltätigkeitsveranstaltung Anfang des Jahres? Da wurde Geld für Waisenhäuser in China gesammelt. Russell saß mit mir im Komitee und sagte, er spiele mit dem Gedanken, sich eine Kanzlei zu suchen, damit seine Rechtsabteilung sich mehr auf ihre Aufsichtsfunktion konzentrieren könne." Sie zuckte mit den Schultern. "Was spricht da gegen Prescott and Bayne?"


  "Nichts, nehme ich an." Prüfend sah Claire sie an. "Ein Mann wie Russell Starr wird sicher von vielen Kanzleien angesprochen. Was spricht für euch?"


  "Wir haben einen ausgezeichneten Ruf. Außerdem hatte ich wirklich den Eindruck, dass er sich gern mit mir zusammensetzen würde, um eine mögliche Kooperation mit Prescott zu besprechen." Sie wurde rot. "Eigentlich wollte ich direkt nach der Wohltätigkeitsgala einen Termin mit ihm ausmachen, aber … da kam es mir etwas unpassend vor."


  Claire runzelte die Stirn. "Wieso?"


  Alyssa holte tief Luft. "Weil er mich geküsst hat. Am Abend der Gala."


  "Nicht zu glauben. Was Ernstes?"


  "Kommt drauf an. Ist ein siedendheißer Kuss etwas Ernstes?"


  Jetzt sah Claire sie mit offenem Mund an. "Wieso weiß ich davon nichts?"


  Wieder zuckte Alyssa mit den Schultern. "Damals war ich noch mit Bob zusammen. Es ist einfach so passiert, und ich habe mich danach entsetzlich gefühlt."


  "Ich will jedes Detail hören, und zwar sofort."


  "Da gibt es nicht viel zu erzählen." Alyssa bereute bereits, das Thema überhaupt angeschnitten zu haben.


  "Fang ganz von vorn an." Auffordernd wedelte Claire mit der Hand. "Schieß schon los!"


  Seufzend gab Alyssa nach. "Ich war mit ihm auf der Highschool. Wir kennen uns also schon eine Ewigkeit."


  Ungläubig hob Claire die Augenbrauen. "Du warst mit Russell Starr auf der Highschool?"


  "Ehrlich gesagt bin ich fast sicher, dass seine Familie mir mein Stipendium bezahlt hat." Sie blickte wieder zum Haus der Starrs und seufzte. So eine Familie brauchte sich keine Gedanken darüber zu machen, wann der nächste Gehaltsscheck eintraf.


  "Wart ihr befreundet?"


  "Damals nicht. Er war eine Klasse über mir, aber alle Mädchen haben von ihm geschwärmt. Du weißt schon, er war der Typ, den alle haben wollten."


  "Verstehe. Aber kommen wir zurück zu diesem Kuss. Was ist genau passiert? Hat er dich um ein Date gebeten?"


  "In gewisser Weise. Mein Auto hatte einen platten Reifen, und da hat er mich nach Hause gebracht. Auf dem Weg schlug er vor, wir könnten doch noch etwas trinken gehen."


  Der Abend war wunderbar gewesen. Sie hatten Wein getrunken, gelacht und sich zwischendurch tiefe Blicke zugeworfen. Als Russell sie anschließend heimgefahren hatte, hatte sie ihn noch hereingebeten, aber er hatte abgelehnt.


  Stattdessen hatte er sich zu ihr gebeugt, sich für den wundervollen Abend bedankt und sie sehr zart, aber auch sehr vielversprechend geküsst. Sie hatte das Prickeln bis in die Zehenspitzen gefühlt, selbst als Russell sich bereits abgewandt hatte und zurück zum Wagen ging.


  Wie ein Idiot hatte sie vor ihrer Apartmenttür gestanden.


  Am nächsten Morgen war Bob zum Frühstück gekommen, und Alyssa hatte ihre Träumereien vom Märchenprinzen verdrängt. Sie war mit Bob zusammen, der Drink war nicht mehr gewesen als ein Drink, und der Kuss war nichts als eine süße Erinnerung.


  Ab und zu hatte sie sich dann aber doch der Fantasie hingegeben, was hätte passieren können, wenn Russell mit in ihr Apartment gekommen wäre.


  Sie seufzte, und ihr Atem kondensierte in der kalten Luft.


  "Wow", stellte Claire fest. "Mist, dass dir dieser Vogel entwischt ist."


  Entnervt verdrehte Alyssa die Augen. "Ich hatte diesen Vogel nie in der Hand."


  "Dafür ärgerst du dir sicher ein Loch in den Bauch. Er hat dir einen Abschiedskuss gegeben, und du hast dich nicht wieder bei ihm gemeldet? Ihm nie gezeigt, dass du auch interessiert bist?"


  "Ich war mit Bob zusammen." Alyssa sprach es nur leise aus, weil sie genau wusste, dass Claire sich sofort auf diesen Punkt stürzen würde.


  "Und das hast du ihm gesagt?"


  "Claire, Bob und ich waren fest zusammen. Es war ihm ernst, zumindest dachte ich das. Ja, ich habe es Russell gegenüber erwähnt."


  Jetzt verdrehte Claire die Augen. "So was darfst du niemals tun. Die Kerle dürfen die Hoffnung nicht aufgeben, bis du verheiratest bist." Obwohl Alyssa unwillig das Gesicht verzog, fuhr Claire fort: "Hast du dich denn nach der Trennung von Bob bei Russell gemeldet?"


  "Nein, natürlich nicht!"


  Verständnislos schüttelte Claire den Kopf. "Wenn Joe nicht so ein Idiot wäre und du nicht so gehemmt, dann könnten wir hier heute Abend als zwei Pärchen sitzen und nicht als zwei Freundinnen, die miteinander Kutsche fahren."


  Alyssa seufzte. Claire hatte absolut recht.


  Sie betrachtete die funkelnden Lichter an den Häusern. Die Kinder gingen von Tür zu Tür und sangen Weihnachtslieder, und Pärchen spazierten Arm in Arm und küssten sich.


  Überall lag Romantik in der Luft, nur nicht hier auf der hintersten Kutschbank.


  2. KAPITEL


  "Lass das Messer fallen."


  "Niemals." Max-Dalton umklammerte das kleine Taschenmesser und ließ den Lauf von Eli Whitackers Pistole keine Sekunde aus den Augen. Er war in dieses verlassene Lagerhaus eingebrochen, weil er gehofft hatte, hier einen Hinweis darauf zu finden, wohin Whitacker das Mädchen verschleppt hatte. Leider hatte er Whitacker selbst gefunden.


  "Ich sagte, lass das Messer fallen", wiederholte Eli.


  Max überdachte seine Chancen. Das alles lief nicht wie geplant. Resigniert ließ er das Messer fallen.


  "Gut so. Und jetzt sei so nett und knie dich hin."


  "Das werde ich nicht."


  Elis Grinsen wurde stärker. "Kein Problem, dann stirbst du eben im Stehen."


  Langsam krümmte Eli den Finger, und Max rechnete damit, jeden Moment eine Ladung Blei in den Bauch zu bekommen.


  Das Einzige, was ihm in dieser Situation einfiel, war, sich nach links auf den Boden zu werfen.


  Noch während er das tat, wurde er durch einen lauten Knall fast taub, und er zuckte zusammen, weil jetzt der Schmerz kommen würde.


  Doch er spürte keinen Schmerz.


  Dort stand Eli, und auf seiner Brust breitete sich ein roter Fleck aus. Er öffnete den Mund, und blutiger Schaum trat zwischen seinen Lippen hervor.


  Dann sank Eli auf die Knie, und hinter ihm sah Max eine Frau stehen, die eine Waffe in ihren zitternden Händen hielt.


  Sie war es.


  Dunkles Haar fiel ihr in sanften Wellen bis auf die Schultern, ihre vollen Lippen waren fest aufeinandergepresst, und ihre grünen Augen schimmerten. Die langen schlanken Beine hatte sie leicht gespreizt, und sofort malte Max sich aus, diese Schenkel an seinen Hüften zu spüren.


  Er sah sie, und in demselben Moment begehrte er sie. Sie war seine Fantasie und Inspiration.


  "Alyssa", flüsterte er. "Alyssa, du lebst."


  Christopher Hyde blickte auf seinen Monitor und runzelte die Stirn. Dann löschte er die letzte Zeile aus und ersetzte den Namen Alyssa durch Alicia.


  Unzufrieden schüttelte er den Kopf. Nein, das war immer noch zu nah an der Wirklichkeit. Wieder löschte er die Zeile und nannte die Femme fatale in seinem zweiten Max-Dalton-Roman Natalia.


  Schon besser.


  Die Beschreibung ähnelte zwar immer noch sehr stark Alyssa, aber er brachte es nicht fertig, daran etwas zu ändern. Vielleicht würde er, wenn der Roman erst fertig war, die Haarfarbe von Schwarz in Rot ändern, doch im Moment sah er in Gedanken sowieso nur immer Alyssa vor sich, wenn er sich Natalia vorstellte.


  Ja, sie war tatsächlich das Mädchen seiner Träume.


  Schon bevor er Alyssa kennengelernt hatte, hatte er an seinem ersten Max-Dalton-Roman geschrieben. Seit Jahren ging ihm dieser Charakter durch den Kopf. Max-Dalton war reich und unabhängig, reiste um die Welt und nahm die Aufträge an, die ihm das meiste Geld einbrachten. Max war genauso reiselustig wie Chris, und obwohl Chris noch nie ein Kind befreit hatte, das von Terroristen entführt worden war, und auch noch nie in Berghöhlen nach alten Artefakten gesucht hatte, schmückte er Max' Charakter mit all seiner Fantasie aus.


  Seine eigene Kindheit war langweilig und eintönig gewesen. Bis zu seinem zwanzigsten Lebensjahr war er nie aus dem kleinen Ort in Texas herausgekommen. Doch er hatte jede Ausgabe des "National Geographic" gelesen und sich ausgemalt, wie er all die beschriebenen Orte selbst bereiste und dort Abenteuer erlebte.


  Das Journalistikstudium war seine Chance gewesen, aus der Enge seines Heimatorts zu fliehen, und jetzt reiste er um die Welt und schrieb über seine Erlebnisse. Mit ein bisschen Glück würde er eines Tages zusätzlich zum Einkommen aus seinen Reiseberichten mit seinen Max-Dalton-Romanen noch viel mehr Geld verdienen.


  Mit dem ersten Band war es ihm bereits gelungen, eine Agentin zu finden, die unermüdlich versuchte, seinen Roman bei einem Verlag unterzubringen.


  Das alles dauerte Zeit, und um sich abzulenken, stürzte Chris sich in Max-Daltons zweites Abenteuer. In dieser Geschichte trat eine Frau in Max' Leben. Ob sie auf seiner Seite stand oder nicht, war nicht ganz klar, aber auf jeden Fall war sie seine Geliebte.


  In Chris' Fantasie trug sie Alyssas Züge.


  Er konnte sich noch genau an den Tag erinnern, als sie ins Nachbarapartment gezogen war. Sie hatte versucht, einen alten hässlichen Sessel vom gemieteten Lieferwagen in ihr Apartment zu schleppen, und Chris hatte ihr seine Hilfe angeboten, entweder beim Schleppen oder beim Verbrennen, ganz wie sie wollte. Einen Moment lang hatte sie ihn fassungslos angesehen, und er hatte schon befürchtet, zu weit gegangen zu sein, doch dann hatte sie sich erschöpft in den Sessel fallen lassen und laut zu lachen angefangen.


  Der Sessel sei ein Geschenk ihres Vaters, hatte sie erklärt und mit den Schultern gezuckt. "Also wird dieser Sessel in meinem Wohnzimmer einen Ehrenplatz bekommen."


  Sie war sexy und witzig. Das war eine Kombination, die Chris überwältigend fand.


  Doch das hatte er Alyssa nie gesagt. Sie sah in ihm einen Freund, keinen leidenschaftlichen Liebhaber, und daran trug ganz allein er selbst die Schuld.


  In der ersten Zeit war sie mit einem anderen Mann zusammen gewesen. Ob er Bob oder Bill hieß, wusste Chris nicht mehr, aber er war ganz offensichtlich nicht gut für sie gewesen. Doch Chris machte sich nun mal nicht an Frauen heran, die in festen Händen waren, auch wenn sie noch so sexy waren.


  Aber selbst an jenem wunderbaren Tag, als sie Bob den Laufpass gegeben hatte, hatte Chris seine Chance nicht genutzt. Er hatte nicht einmal angedeutet, was er empfand.


  Sie war zu ihm gekommen, hatte ihm von der Trennung erzählt und vorgeschlagen, sie könnten sich doch zusammen irgendeinen Actionfilm ansehen, bei dem man nicht nachdenken musste.


  Während Alyssa gebannt die Ganovenjagden und Explosionen verfolgt hatte, hatte Chris die ganze Zeit überlegt, wie er ihr erklärte, dass er sich in sie verliebt hatte. Am Ende des Films hatte sie ihn bedrückt angelächelt und nach seinen Händen gegriffen.


  In diesem Moment hätte er tun sollen, was Max-Dalton getan hätte. Er hätte sich vorbeugen und sie küssen sollen, um ihr anschließend in klaren Worten zu sagen, dass er sich mehr von ihr wünschte als nur Freundschaft.


  Doch wenn es um Frauen ging, schaffte Chris es einfach nicht, so draufgängerisch zu sein wie Max-Dalton.


  "Danke, dass ich bei dir sein durfte", hatte sie gesagt. "Ich habe wirklich einen wahren Freund gebraucht."


  Er hatte geschluckt, weil ihre Worte sich wie Messerstiche angefühlt hatten. In dem Augenblick war ihm klar geworden, dass er bei dieser Frau keine Chance hatte, nicht mal als Mann zur Ablenkung vom Trennungsschmerz.


  Aber irgendetwas musste er unternehmen. Alyssa war in seinen Gedanken, in seinen Träumen, und jetzt auch noch in seinen Büchern. Max-Dalton war ein Frauenheld, verdammt, und wechselte mit jedem Auftrag die Frau. Er verliebte sich nicht!


  Chris ahnte, dass er Alyssa aus seiner Fantasie vertreiben musste, wenn er nicht wollte, dass Max sich anstatt durch einen actiongeladenen Spionagethriller durch einen Liebesroman kämpfte.


  Max-Dalton würde es nicht zulassen, dass die Gedanken an eine Frau ihn so quälten. Er würde ihr etwas ins Ohr flüstern und mit ihr im Bett landen.


  Schöne Fantasie.


  Chris wollte mehr. Er sehnte sich nach Wärme und Wirklichkeit. Er wollte am Sonntagmorgen lange im Bett liegen und Zeitung lesen. Er wollte Jeans und T-Shirts in seinen Rucksack stopfen und nach Paris fliegen, wenn ihm danach war. Er wollte im Sonnenuntergang an einem Strand entlanglaufen, am liebsten an einem exotischen mit weißem feinen Sand.


  Und all das wollte er zusammen mit Alyssa tun.


  Entnervt stand Chris hinter seinem Schreibtisch auf und reckte sich. Er musste seine Sachen packen, schließlich musste er morgen ganz früh zum Flughafen.


  Das Telefon klingelte, und am liebsten wäre er nicht rangegangen, aber es konnte schließlich auch Greg sein, sein Verleger von "Tourist and Travel".


  Im Display stand eine New Yorker Nummer, und als Chris den Hörer abnahm, hörte er die heisere Stimme von Lilian Ashbury, seiner Agentin.


  "Wie schnell kannst du den zweiten Max-Dalton-Roman fertig bekommen und mir ein Exposé für den dritten schicken?", fragte sie ohne jede Einleitung.


  "Ich wünsche dir auch eine frohe Weihnachtszeit, Lil."


  "Unsinn. Hier gibt's nur Kälte und Schneematsch, also keinen Grund zur Freude."


  "Arbeitest du deshalb heute, am Samstag?"


  "Ich bin unermüdlich in meinen Anstrengungen, deine Romane an die Leute zu bringen", erwiderte sie trocken. "Ich hatte ein Lunch mit Roger Eckhard." Das war der Herausgeber von Main Street Books, dem Verlag, bei dem Chris seinen Roman am liebsten veröffentlichen wollte. "Ich habe ihm das Buch vorgestellt, und das Grundkonzept gefällt ihm. Am fünften fliegt er für zwei Wochen nach Italien, und ich möchte ihm beide Manuskripte und einen ersten Entwurf für den dritten Roman mitgeben. Er soll es gleich als Serie lesen und in dir den neuen Ian Fleming sehen. Wenn das klappt, werden wir ein Angebot bekommen, das dich zu einem sehr glücklichen Mann macht."


  "Ich …"


  "Sag einfach: 'Danke, Lil.' Und: 'Kein Problem, Lil.'"


  "Kein Problem, Lil." Er musste lächeln. Irgendwie würde er es schaffen. Dies war nicht der geeignete Zeitpunkt, um seiner Agentin zu erzählen, dass er immer nur an seine Nachbarin denken und sich deshalb nicht auf Max-Dalton konzentrieren konnte. Er würde eine Woche in New Mexico in einem exklusiven Hotel verbringen und dort abwechselnd an einem Artikel für "Tourist and Travel" und an seinem Roman schreiben. Die ganze Zeit würde er sich im Hotelzimmer einigeln und Seite um Seite mit einer fantastischen und spannenden Geschichte ausspucken.


  Warum sollte ihm das nicht gelingen, wenn ihn über 600 Meilen von Alyssa trennten?


  3. KAPITEL


  "George Bailey, ich werde dich lieben, solange ich lebe."


  "Aah." Alyssa ließ sich in den Sessel sinken und tupfte sich die Augen mit einem Taschentuch trocken.


  Claire bewarf sie mit Popcorn. "Hör auf, der Film hat ja gerade erst angefangen."


  "Ich weiß." Alyssa schniefte. "Aber ich weiß doch schon, was passieren wird." Sie schnäuzte sich. "Das macht mich jedes Mal fertig. Und der Alkohol verschlimmert es noch."


  "Du warst es doch, die unbedingt Kakao mit Pfefferminzschnaps wollte."


  Dagegen konnte Alyssa nichts einwenden. Eigentlich hatten sie beide nach der Kutschfahrt auf irgendeine Party gehen wollen, aber dann waren sie in Alyssas Apartment gelandet und hatten versucht, ihre Depressionen mit Kakao und Schnaps und einem alten rührseligen Spielfilm zu bekämpfen.


  "Warum kann ich nicht auch so einen Kerl bekommen wie im Film?"


  Claire runzelte die Stirn. "Ich kenne den Film auch. Du würdest ihn gar nicht wollen. Er reist ständig umher und hat nie genug Geld, um sein Haus zu reparieren." Sie lehnte sich zurück und sah Alyssa mit einem selbstgewissen Lächeln an. "Du brauchst einen Mann wie Russell Starr."


  "Wie bitte?"


  "Vorhin hast du mir selbst erzählt, dass er dein Traummann ist."


  "Na und?"


  "Dann unternimm was."


  Alyssa sah ihre Freundin mit offenem Mund an. "Du bist verrückt, weißt du das? Wir waren nur etwas trinken, und dann war da ein einziger Kuss."


  "Ein überwältigender Kuss."


  "Aber nur ein Kuss." Alyssa schüttelte den Kopf. "Wir sprechen hier nicht von einer großen Romanze, Claire."


  "Weil du ihn am nächsten Tag nicht angerufen hast, um ihn dazu zu bringen, dich zu einem Date auszuführen."


  Das stimmte, und dafür hätte Alyssa sich immer noch am liebsten selbst geohrfeigt. Es war völlig klar, dass Russell sie nicht angerufen hatte, weil sie ihm von Bob erzählt hatte. Letztlich hatte auch sie ihn aus demselben Grund nicht angerufen. Doch nachdem sie sich ein paar Monate später von Bob getrennt hatte, hätte sie sich das Ganze vielleicht noch einmal überlegen sollen.


  "Wenn du etwas willst, dann musst du es dir holen." Angestrengt dachte Claire über ihre eigenen Worte nach. In ihren Bechern war fast mehr Pfefferminzschnaps als Kakao, und sie waren beide ziemlich beschwipst. "Wenn es zwischen Russell und dir an jenem Abend gefunkt hat, dann solltest du es noch mal bei ihm versuchen."


  "Im Moment ist mir die Teilhaberschaft wichtiger. Wenn ich der Kanzlei in den nächsten Wochen keinen neuen Klienten beschaffe, ist meine Chance vertan. Ich weiß, dass Bayne den Posten an Roland vergeben will, weil er einen Teilhaber mit Erfahrung im Wertpapiergeschäft sucht. Meine Spezialisierung auf Mediation findet er nutzlos."


  Alyssa vertrat eine ganze Reihe von Klienten auch vor Gericht, doch ein Großteil ihrer Arbeit bestand aus Mediation, einem Schlichtungsverfahren, bei dem sie versuchte, die Parteien von einer außergerichtlichen Einigung zu überzeugen. Diesen Teil ihrer Arbeit liebte sie, und es machte sie rasend vor Wut, dass Roland sich Vorteile verschaffte, indem er sich aufs Wertpapierrecht konzentrierte.


  Leider konnte sie die Tatsachen nicht ignorieren, und wenn sie bei Prescott nicht zum Teilhaber aufstieg, würde sie sich nach einer neuen Stelle umsehen müssen, denn sie wollte auf keinen Fall beruflich in einer Sackgasse landen. Bei der Vorstellung, auf Stellensuche gehen zu müssen, bekam sie eine Gänsehaut.


  Schnell trank sie noch einen Schluck, um den Schock zu dämpfen, den dieser Gedanke in ihr auslöste.


  "Wer sagt denn, dass du das eine nicht mit dem anderen verbinden kannst?" Claire zog die Brauen hoch. "Ein bisschen Geschäft und ein bisschen Spaß."


  "Claire!"


  "Willst du's nicht wenigstens versuchen?"


  "Na gut, vielleicht. Russell Starr wäre wirklich ein guter Fang. Aber er ist vergeben. Soweit ich weiß, ist er mit der Tochter von einem Senator zusammen."


  "Nicht mehr." Belustigt trank Claire einen Schluck, und an ihrer Oberlippe blieb ein brauner Kakaoschnurrbart zurück. "Letzte Woche haben sie sich getrennt. Dein Goldjunge ist wieder Single."


  "Oh." In Alyssas Magen ging es drunter und drüber. "Bist du sicher?" Die Frage war im Grunde überflüssig. Claires Vater war ebenfalls Senator in Texas, und daher war sie immer bestens informiert.


  "Interessante Neuigkeit, stimmt's?"


  Alyssa runzelte die Stirn. Wie sollte sie einen Mann wie Russell auf sich aufmerksam machen? Die Chancen, dass er sich für eine ganz durchschnittliche Frau wie sie interessierte, standen schlecht. Er verkehrte mit Stars und Prominenten und spielte in einer völlig anderen Liga.


  Sie trank noch einen Schluck und versuchte, sich auf ihre Freundin zu konzentrieren, die mit sehr ernsthafter Miene einen Finger hob.


  "Was ist?"


  Verwirrt runzelte Claire die Stirn. "Ich wollte etwas sagen, aber das habe ich jetzt vergessen. Es war in jedem Fall sehr bedeutsam. Und brillant. Ich wünschte, ich könnte mich erinnern. Es war die Lösung, wie wir beide den perfekten Mann finden und bis ans Ende unserer Tage glücklich werden könnten."


  "Bis Weihnachten sind es nur noch fünf Tage. Kann uns der Weihnachtsmann nicht helfen und uns unser Glück in den Schoß fallen lassen?"


  "Wie soll dein Traummann denn aussehen? Was würdest du auf deinen Wunschzettel schreiben?" Claire setzte sich aufrechter hin. "Mal im Ernst. Sag mir fünf Dinge." Vertraulich beugte sie sich vor. "Erzähl der guten Claire alles, was du dir erträumst."


  "Also schön! Ja! Russell Starr. Er würde mein Weihnachten perfekt machen." Schließlich hatte Russell Humor, und er war finanziell abgesichert. Außerdem konnte sie mit ihm als Klienten ihren Job retten.


  Claire stellte ihren Becher ab, ehe sie den restlichen Kakao noch verschüttete. "Ich will noch mehr hören. Zu Weihnachten geht's ja nicht nur darum, den perfekten Mann zu bekommen. Wodurch würden die Feiertage für dich perfekt werden? Fünf Dinge."


  Angestrengt dachte Alyssa nach. "Gute Freunde", sagte sie schließlich lächelnd. "Und für dich?"


  Claire erwiderte das Lächeln. "Gute Freunde."


  "Das zählt nicht. Das hatte ich schon. Was anderes."


  "Keine Ahnung. Können wir die Liste auf zwei Punkte verkürzen?"


  "Kommt drauf an. Was wäre das zweite?"


  "Der perfekte Mann."


  Alyssa schleuderte ein Kissen in ihre Richtung. "Das habe ich doch schon gesagt."


  "Dann lass uns etwas unternehmen. Du musst Russell anrufen."


  "Tue ich ja. Wegen der Partnerschaft. Um ihn als Klienten zu gewinnen."


  "Wegen eines Dates, Alyssa. Du musst ihn anrufen, damit er dich zu einem Date einlädt. Immerhin hat er dich geküsst. Vertrau mir. Russell hat dir den Ball zugespielt."


  "Ja, aber …"


  "Kein Aber. Vom Weihnachtsmann bekommst du keinen Partner. Wenn du eine Beziehung willst, musst du dich selbst darum bemühen."


  "Und was ist dein Plan?" Alyssa versuchte, sich etwas aus der Schusslinie zu bringen. "Auf wen hast du es abgesehen? Auf Joe? Oder steht der auf der Schwarzen Liste?"


  "Auf der Liste wird er nicht mehr stehen, sobald er zu mir zurückkommt."


  "Claire …" Alyssa hatte Joe noch nie gemocht, aber das konnte sie ihrer besten Freundin schlecht sagen. Die Sache mit Joe war Claire sehr ernst gewesen, und Alyssa wollte ihrer Freundin nicht sagen, wie wenig sie von ihrem Ex-Freund hielt, nur um irgendwann zu erfahren, dass Claire und Joe wieder zusammen waren.


  "Dann ist das also abgemacht." Claire nickte bekräftigend. "Weihnachtsschwur: Wir angeln uns unsere Traummänner."


  Alyssa schüttelte den Kopf. "Ich glaube nicht, dass ich …"


  "Doch, du kannst. Wo ist denn die Frau, die Bob gesagt hat, dass es reicht?"


  "Die sitzt vor dir." Alyssas Magen fühlte sich bleischwer an. "Aber das war ein Kinderspiel im Vergleich zu dem, was du jetzt von mir verlangst."


  "Probieren solltest du es zumindest. Wann wäre ein besserer Zeitpunkt dafür als Weihnachten?"


  Ich will nicht für immer Single bleiben, und wenn ich noch so viel Geld auf dem Konto habe, dachte Alyssa. Sie wollte ein Zuhause und eine Familie, allerdings ohne die Dramen, die sich bei ihren Eltern abgespielt hatten. Und sie wollte sicher sein können, dass die Hypotheken immer pünktlich abbezahlt werden konnten.


  "Du weißt genau, dass ich recht habe." Claire musterte sie eingehend. "Also fangen wir an und nehmen uns, was wir brauchen. Packen wir den Stier bei den Hörnern, den Mann bei den …"


  "Schon gut, schon gut, Claire!" Alyssa atmete tief durch. Der Abend mit Russell war wirklich sehr schön gewesen. Sie hatten gelacht und sich unterhalten, und es hatte nicht den kleinsten Moment der Verlegenheit gegeben. "Vielleicht hast du recht." Sie holte noch einmal tief Luft. "Es sind schließlich die Feiertage, und es ist unser Leben."


  "Und unsere Männer." Claire griff nach ihrem Becher und hob ihn in die Höhe. "Trinken wir darauf, dass dies die besten Weihnachtsferien werden, die wir jemals hatten. Auf ein neues Jahr mit neuen Männern an unserer Seite."


  Alyssa dachte an Russell und daran, wie er sie angelächelt hatte, als sie gemeinsam die Wohltätigkeitsveranstaltung organisiert hatten. Als sie sich eine Maraschinokirsche in den Mund gesteckt hatte, hatte sein Blick einen sehr leidenschaftlichen Ausdruck bekommen. Und dann hatte er sie vor der Haustür so gefühlvoll geküsst. Ja, dachte sie entschieden und stieß mit Claire an. Darauf trinke ich.


  Resigniert blickte Alyssa auf die Website. Russell war im Moment nicht mal in Dallas, sondern eröffnete das Santa Fe Starr, ein Fünf-Sterne-Hotel keine zwanzig Meilen außerhalb von Santa Fe. Laut einiger Artikel, die Alyssa gefunden hatte, war diese Hotelanlage der neue Maßstab für Luxus und alle erdenklichen Annehmlichkeiten. Während der Weihnachtswoche logierten dort die Reichen und Berühmten, darunter sogar ein paar Oscar-Preisträger. Die gesamten Einkünfte der ersten Woche sollten an "Love without Boundaries" gehen, eine Wohltätigkeitsorganisation, von der Alyssa wusste, dass Russell sie von ganzem Herzen unterstützte.


  "Du musst da hin", stellte Claire fest.


  "Bist du verrückt? Dafür braucht man eine Einladung." Sie deutete auf den Artikel.


  "Du hast die ganze Woche frei, Alyssa, es ist der perfekte Zeitpunkt."


  "Claire, was erwartest du von mir? Dass ich mich zum Idioten mache?"


  "Du sollst herausfinden, ob zwischen Russell und dir etwas ist. Das hier ist deine zweite Chance, die du einfach nutzen musst. Du hast den perfekten Vorwand. Du sagst Russell, du seist dort, um mit ihm darüber zu sprechen, in welchem Umfang Starr Industries sich Hilfe von einer externen Kanzlei holen möchte. Immerhin brauchst du einen neuen Klienten, stimmt's? Gibt es dafür einen besseren Weg, als wenn du sexy und umwerfend im kleinen Schwarzen vor ihm stehst?"


  "Mit ihm außerhalb seines Büros zu sprechen, wäre tatsächlich von Vorteil", gab Alyssa zu. "Vielleicht könnte ich sogar mit ihm essen. Das wäre viel besser, als wenn er mir nur eine halbe Stunde zwischen seinen Geschäftsterminen zugestehen kann." Doch dann schüttelte sie den Kopf. "Aber Geschäftliches und Privates miteinander zu vermischen führt immer zu Problemen."


  Entnervt verdrehte Claire die Augen. "Überstürzt du da nichts? Bisher ist der Mann weder dein Klient noch dein Freund. Mach schon und sieh, was passiert. Das schuldest du dir selbst."


  "Ich weiß noch nicht genau, ob das verrückt ist oder brillant."


  "Brillant", versicherte Claire und reichte Alyssa das Telefon, während sie gleichzeitig ihr Handy zückte und eine Kurzwahl eingab. "Wähl schon."


  Zuerst rief Alyssa die Auskunft an und ließ sich mit der Rezeption des Hotels verbinden.


  "Es tut mir leid, aber wir haben keine Zimmer mehr frei. Während der Feiertagswoche sind alle Zimmer für die Gäste der Galaeröffnung reserviert."


  "Oh! Verstehe. Nun, das trifft auf mich zu. Ich komme zur Gala."


  "Ihr Name, bitte."


  Alyssa zögerte, doch da ihr nichts anderes einfiel, nannte sie ihren richtigen Namen. "Chambers. Alyssa Chambers."


  Einen Moment herrschte Stille, während die Frau am anderen Ende der Leitung in ihrem Computer nachsah. "Es tut mir leid, Miss Chambers, aber Sie stehen nicht auf der Gästeliste. Vielleicht sollten Sie sich mit der Unternehmenszentrale in Verbindung setzen, falls es sich um ein Missverständnis handelt."


  Obwohl die Frau höflich blieb, hörte Alyssa die Anschuldigung deutlich heraus: Vielleicht solltest du jetzt besser auflegen, du verlogenes Stück!


  "Möchten Sie, dass ich Sie direkt durchstelle, Miss Chambers?"


  "Ja. Ja, das wäre sehr nett." Nach kurzem Zögern fügte sie hinzu: "Wenn die Frage meiner Einladung geklärt ist, habe ich dann ein Zimmer? Oder werde ich dann wieder an Sie verwiesen, um mir einen Schlafplatz zu suchen?"


  "Für die Galagäste stehen automatisch Zimmer zur Verfügung."


  "Wunderbar. Danke."


  Alyssa landete in der Warteschleife, und als sich jemand mit "Starr Industries, wie kann ich Ihnen helfen?" meldete, legte sie auf.


  Sie saß in der Klemme. Im Hotel standen nur für die geladenen Gäste Zimmer zur Verfügung, und sie sah keine Möglichkeit, auf die Gästeliste zu gelangen.


  "Vielleicht solltest du Russell anrufen und fragen, ob du eine Einladung bekommst."


  Ungläubig sah Alyssa ihre Freundin an. "Bis du verrückt? Selbst wenn seine Sekretärin mich zu ihm durchstellt, wie soll ich ihm das erklären? Ach, Russell, ich möchte mich gern zu deiner Gala einladen, damit ich dich zu einer Zusammenarbeit überreden kann."


  "Geh lieber über die private Schiene."


  "Und das macht's besser? Hey, Russell, ich habe mich an unserem Abend damals glänzend amüsiert. Bitte reservier mir doch eine Suite in Santa Fe. Nein, Claire, auf keinen Fall!"


  Claire zog eine Grimasse. "Okay, du hast recht." Sie stand auf und schwang sich die Handtasche über die Schulter.


  "Wo willst du hin?"


  "Ich bin mit Joe auf einen Drink verabredet. Er holt mich ab." Triumphierend hielt sie ihr Handy hoch. "Mein Teil des Weihnachtsschwurs läuft gut an."


  "Aber …"


  "Du schaffst das schon. Ganz sicher."


  Benommen sah Alyssa Claire nach und wünschte, sie wäre sich da genauso sicher. Eine Einladung zur Gala würde sie nur bekommen, wenn sie Russell ganz direkt darum bat. Aber er sollte in ihr die fähige Frau sehen, die seine geschäftlichen Interessen vertreten konnte, und das erreichte sie bestimmt nicht, indem sie ihn um ein Zimmer anbettelte.


  Vielleicht konnte sie sich ein Zimmer in irgendeinem Motel mieten und dann zur Abendveranstaltung zum Starr Resort hinübergehen.


  Dieser Plan starb aber schon im Ansatz, als sie sich im Internet die genaue Lage von Russells Hotelkomplex ansah. Das Anwesen lag so abgelegen, dass in der näheren und weiteren Umgebung überhaupt keine Bleibe zu finden war. Obendrein war auch noch Schneefall angekündigt, und über kurvige vereiste Straßen eine kleine Ewigkeit von einem billigen Motel zum Starr Resort zu fahren, gefiel Alyssa auch nicht.


  Verdammt, es musste doch eine Lösung geben!


  Seufzend lehnte sie sich zurück und umfasste voller Selbstmitleid ihren Kakaobecher. Die Aussicht auf Traummann und Beförderung rückte in weite Ferne.


  Die Realität war echt verdammt hart.


  Sie trank noch einen Schluck und beschloss, nicht mehr länger ihren Wunschträumen nachzuhängen, sondern sich ein bisschen in Weihnachtsstimmung zu bringen. Der kleine grüne Weihnachtsbaum in der Zimmerecke schrie förmlich nach Schmuck.


  Entschlossen zog sie einen Stuhl zum Schrank im Flur, wobei ihr ein bisschen schwindlig wurde. Nur Alkohol und keine feste Nahrung, das stieg zu Kopf.


  Das Apartment war ein Altbau mit hohen Decken. Der maßgefertigte Schrank im Flur besaß folglich Regalböden, die normal großen Menschen zugänglich waren, und darüber noch welche, an die nur Riesen gelangen konnten. Genau der richtige Platz für Dinge, an die man selten heranmusste.


  Mit einem Besen bewaffnet stieg Alyssa auf den Stuhl und riss die oberen Schranktüren auf. Dann zerrte sie die riesigen Plastikbeutel mit den Sommerkleidern heraus. Der Karton mit dem Weihnachtsschmuck befand sich dahinter.


  Sie schob den Besen ganz nach hinten in das Schrankfach, drehte ihn hin und her und versuchte dann, die Schachtel nach vorn zu ziehen.


  Es ging nicht. Anscheinend war der Karton irgendwo verkantet. Erst als sie mit aller Kraft zerrte, löste sich der Widerstand, und der Karton schoss nach vorn.


  Alyssa schaffte es gerade noch, den Karton, der sich bereits gefährlich über die Regalkante neigte, mit beiden Händen abzustützen. Gleichzeitig versuchte sie, trotz des alkoholbedingten Nebels in ihrem Kopf das Gleichgewicht zu halten.


  Wer hätte gedacht, dass es so gefährlich sein konnte, beschwipst den Weihnachtsbaum zu schmücken?


  Vielleicht konnte sie sich vom Hausmeister eine richtige Leiter leihen und es damit probieren. Sie versuchte, den Karton zurück in den Schrank zu schieben – vergebens. Er ließ sich keinen Zentimeter weit bewegen.


  Anscheinend war es ihr Schicksal, für alle Zeiten hier auf dem Stuhl zu balancieren und den Karton über dem Kopf zu stützen, bis sie vor Erschöpfung oder Hunger bewusstlos wurde.


  Genau in diesem Moment klopfte es an der Tür, und Alyssa war so erleichtert, dass sie beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. "Chris! Chris, komm rein!"


  Der Türknauf wurde gedreht, und erst in diesem Augenblick fiel ihr ein, dass sie abgeschlossen hatte.


  "Es ist abgeschlossen, Alyssa."


  Der Karton wackelte, und sie konzentrierte sich darauf, ihn zu stützen, obwohl ihr erneut schwindlig wurde. "Chris!"


  "Halte aus!"


  Sie hörte, wie er die Tür zu seinem Apartment zuknallte, und ein paar Sekunden später erklang das Geräusch eines Schlüssels in ihrem Türschloss. In diesem Moment war Alyssa unendlich dankbar, dass sie sowohl Chris als auch Claire einen Ersatzschlüssel gegeben hatte. "Hilfe!" stieß sie leise aus, gerade als die Tür aufflog.


  "Was in aller …"


  Sie hörte, wie sich seine Schritte näherten. Sie konnte sich nicht zu ihm umdrehen, aber das war auch gar nicht nötig. Sie spürte seine Hände an der Taille, und diese Berührung gab ihr ein so beruhigendes Gefühl der Geborgenheit, dass sie fast losgeweint hätte. Chris war gekommen, und jetzt würde alles gut werden.


  "Was machst du bloß für Sachen?"


  Erst als er den Arm bewegte, merkte sie, dass er kurze Ärmel trug. Durch das Stemmen des Kartons war ihr Pyjama-Oberteil hochgerutscht, sodass seine warme Haut nun ihren nackten Bauch streifte. Einen Moment lang empfand sie die Berührung als wirklich sinnlich. Ihre Brustspitzen richteten sich auf, und ihr stockte der Atem. Verdammt, es muss am Schnaps liegen, beruhigte sie sich. Ganz bestimmt liegt es am Schnaps.


  Das hier ist Chris! Mein guter Freund Chris. Nein, ich werde bei ihm niemals schwach werden, dazu bedeutet mir seine Freundschaft zu viel. Eine flüchtige Berührung wird daran nichts ändern!


  Aber in diesem Moment sehnte sie sich fast unsagbar nach einem zärtlichen Kuss von ihm.


  "Alyssa!"


  "Ja? Was ist?"


  "Ich habe gefragt, wie schwer der Karton ist."


  "Oh. Nicht sehr schwer."


  "Dann lass ihn los."


  "Auf keinen Fall. Da ist mein gesamter Weihnachtsschmuck drin. Alles zerbrechliches Glas. Das lasse ich nicht kaputtgehen. Wieso, glaubst du, stehe ich sonst hier rum und balanciere das Mordsding über meinem Kopf?"


  Der Arm an ihrem Bauch bewegte sich, und Alyssa unterdrückte ein Stöhnen. Alkohol und vertrauliche Berührungen waren eine fatale Mischung.


  "Vertraust du mir?" Seine tiefe, volle Stimme klang verführerisch und warm.


  "Ich …" Sie musste sich räuspern. Es war ihr peinlich, dass ihr das Sprechen so schwer fiel. Der Alkohol und der romantische Zauber machten es ihr wirklich nicht leicht, sich auf ihr Ziel zu konzentrieren – und das hieß Russell Starr! "Doch, ich vertraue dir."


  "Dann lass los."


  Sie atmete tief durch und löste die Hände vom Karton. Im nächsten Augenblick krallte sie sich an der Schranktür fest, während Chris sie losließ und den Karton auffing.


  "Ich hab ihn. Und jetzt helfe ich dir."


  Mit einem Blick über die Schulter sah sie, dass der Karton sicher den Boden erreicht hatte, und als sie sich zurück zum Schrank wandte, spürte sie Chris' Hände erneut an der Taille. "Dreh dich um", sagte er leise.


  "Nein, ich …"


  "Dreh dich um."


  Langsam wandte sie sich zu ihm und ließ es zu, dass er sie vom Stuhl hob und langsam an sich hinabgleiten ließ. Es kam ihr wie eine sinnliche Reise vor, und obwohl es bestimmt nur einige Sekunden dauerte, erschien es ihr wie eine kleine Ewigkeit. Sie spürte Chris' Körper an ihrem. Ihre Brüste streiften seine feste muskulöse Brust, während er sie langsam, ganz langsam hinabließ.


  Sobald ihre Füße festen Boden berührten, neigte sie den Kopf zurück, um Chris zu danken, doch als sie seine Lippen so dicht vor sich sah, mit den leicht belustigt noch oben gezogenen Mundwinkeln, wurde ihr klar, dass sie sich nichts so sehr wünschte, wie diese Lippen zu schmecken.


  Der Wunsch war stärker als der Drang zu atmen. Und obwohl der Verstand ihr sagte, dass sie gerade einen gewaltigen Fehler beging, stellte Alyssa sich in Chris' Umarmung auf die Zehen und drückte ihre Lippen auf seinen Mund.


  Endlich fing sie damit an, sich das zu nehmen, was sie sich ersehnte!


  4. KAPITEL


  Es dauerte ungefähr zwei Sekunden, bis Chris sich vergewissert hatte, dass er noch am Leben war, obwohl er ganz offenbar direkt im Himmel gelandet war. Im nächsten Moment wurde ihm bewusst, dass Alyssa, seine Alyssa, ihre Lippen auf seinen Mund presste und die Arme um seinen Nacken verschränkte.


  Chris war ganz bestimmt kein Idiot, und so öffnete er den Mund und ließ Alyssa gewähren. Als sie mit der Zunge verlangend in seinen Mund eindrang, konnte er nur mühsam ein Aufstöhnen unterdrücken.


  Alyssas Zunge schmeckte nach Kakao und Pfefferminz, und obwohl er keine Ahnung hatte, was in sie gefahren war, sah er in diesem Kuss seine Chance.


  Er erwiderte ihren Kuss voller Leidenschaft. Fordernd umspielte er ihre Zunge mit seiner, saugte verlangend und biss ihr spielerisch in die Unterlippe, während er ihr mit beiden Händen unablässig über den Rücken strich. Begehrlich zog er sie näher an sich, jede Berührung durchschoss ihn wie ein Blitzstrahl.


  Alyssa trug nur ein dünnes Pyjama-Oberteil. Ihr Körper drängte sich seinem entgegen, und Chris spürte deutlich ihre erregten Brustspitzen. Alles in ihm sehnte sich danach, sie zu berühren und jeden Zentimeter ihres Körpers zu erkunden, doch das tat er nicht, aus Angst, schon die kleinste falsche Berührung könne sie dazu bringen, sich von ihm abzuwenden.


  Trotzdem war er fast bereit, das Risiko einzugehen. Max-Dalton hätte es bestimmt nicht dabei belassen, Alyssa über den Rücken zu streicheln. Er hätte an ihrem Körper hinaufgestrichen und mit den Daumen sachte die Unterseiten ihrer Brüste berührt. Er hätte die Hände bewegt, bis er mit den Daumen Alyssas Brustspitzen berührt hätte. Er hätte ihren Mund noch inniger erkundet und gleichzeitig die Hände zum Gummisaum ihrer dünnen Pyjamahose sinken lassen.


  Er hätte jedes kleine Zögern gespürt, doch Alyssa würde ihm signalisieren, dass er weitermachen sollte, und allein diese Tatsache hätte ihn mehr erregt als alles, was er je mit einer Frau erlebt hatte.


  Seine Männlichkeit wäre fast schmerzhaft spürbar, und wenn er zwischen ihre Beine strich und dort die Feuchte ihrer Erregung spürte, würde er aufstöhnen. Dann würde er sie dort reizen und streicheln, bis sie in seinen Armen erzitterte, den Rücken durchdrückte und nur das eine Wort flüsterte: Ja.


  Nein.


  Die Wirklichkeit holte Chris ein. "Was?" Benommen sah er Alyssa an.


  "Nein", wiederholte sie, "es tut mir leid." Sie trat einen Schritt zurück.


  Wie schaffte sie das, gleichzeitig so erregt und verlegen auszusehen?


  "Es tut mir wirklich leid", wiederholte sie. "Das … ich hätte nie … es tut mir leid."


  "Schon gut." Das war gelogen. Sein Körper brannte vor Lust, und er wollte nichts mehr, als Alyssa wieder an sich zu ziehen. Er wollte beenden, was sie begonnen hatten.


  Aber hatten sie denn tatsächlich irgendetwas begonnen? Nur in seiner Fantasie hatte Alyssa sich ihm rückhaltlos hingegeben. Im Moment stand sie vor ihm und schien schon den einen Kuss zu bereuen, den sie ihm gegeben hatte.


  Sehr schade, dachte Chris. Wirklich sehr, sehr schade.


  "Es tut mir leid", wiederholte sie. Vielleicht, dachte Alyssa, muss ich es nur oft genug sagen, um selbst daran zu glauben.


  Sie war unglaublich erregt, und das war alles andere als gut.


  Sie wandte sich ab und strich sich übers Gesicht. "Ich meine, das war wirklich unangemessen, stimmt's?" Sie hatte Chris geküsst!


  Es war ein Wahnsinnskuss gewesen. Zärtlich, aber verlangend, süß, aber doch glutvoll. Ein solcher Kuss elektrisierte sie nicht nur, sondern ließ sie gleichzeitig an Romantik und Händchenhalten denken.


  Was hatte sie sich nur dabei gedacht! Chris hatte ihr nie auch nur mit der kleinsten Geste zu verstehen gegeben, dass er irgendwie an ihr interessiert wäre.


  Zumindest nicht bis vor fünf Minuten.


  Und doch hatte er den Kuss voller Leidenschaft erwidert. Er hatte sie gestreichelt, und als er sich an sie gepresst hatte, hatte sie seine Erregung gespürt.


  Entweder war er ein hervorragender Schauspieler, oder er hatte tatsächlich ein viel größeres Interesse an ihr, als sie bisher geglaubt hatte.


  Alyssa versuchte sich einzureden, dass sie diesen Kuss auf keinen Fall wiederholen wollte, doch gleichzeitig sagte ihr Körper, dass sie sich damit selbst belog. Ihr Slip war feucht, und all ihre Sinne schienen plötzlich geschärft. Bei jedem Atemzug rieb der Stoff ihres Pyjamas über ihre erregten Brustspitzen.


  Nein, das war alles überhaupt nicht gut.


  Da sie jetzt keine Unterhaltung darüber führen wollte, was für ein Fehler der Kuss gewesen war, während ihr Körper sich noch immer nach mehr sehnte, lief sie ins Bad und zog sich ihren Morgenmantel über, bevor sie zu Chris zurückkehrte. "Ich … ich habe Schnaps getrunken." Sie hoffte, ganz ruhig und sachlich zu wirken.


  "Ah." Es klang, als sei damit alles erklärt.


  "Vorhin war Claire hier, wir haben getrunken und über Sex gesprochen und …" Sie verstummte einen Moment, weil sie die Situation mit ihrem Geplapper sicher nicht entschärfte. "Jedenfalls habe ich mich danebenbenommen, und es tut mir wirklich leid. Es ist mir sehr peinlich und …"


  "Alyssa." Er lächelte. "Es ist okay. Ich hab's verstanden."


  Erleichtert ließ sie die Schultern sinken. "Wirklich? Es ist … nur der Schnaps gewesen, und …"


  "Im Ernst, ich hab's begriffen."


  "Richtig, das sagtest du." Bestimmt ist ihm das Ganze genauso peinlich wie mir, dachte sie. Er ist ein Mann, da ist es ganz natürlich, wenn sein Körper auf so einen Kuss mit Erregung reagiert. Wahrscheinlich ist er froh, wenn wir diesen Vorfall so schnell wie möglich vergessen können.


  Er deutete auf den Schrank im Flur. "Was genau hattest du denn vor?" Bevor sie antworten konnte, verschwand er in ihrer Küche.


  Sie hörte Wasser laufen, und als sie ihm folgte, sah sie, dass er sich Wasser ins Gesicht gespritzt hatte und sich abtrocknete. "In der Thermoskanne ist noch heißer Kakao." Sehnlichst wünschte sie sich, dass die Verlegenheit verschwand, damit sie wieder so ungezwungen miteinander umgehen konnten wie früher.


  "Klingt gut." Chris kannte sich in Alyssas Küche bestens aus. Also nahm er sich einen Becher und mixte sich Kakao mit Pfefferminzschnaps. "Was ist mit dir? Möchtest du auch einen?"


  "Ich weiß nicht. Alkohol ist für mich ganz offenbar gefährlich."


  Genau wie sie gehofft hatte, fing er an zu lachen. Doch in seinem Blick lag noch immer dieser verlangende Ausdruck, als er sagte: "Ich bin noch nie vor einer Gefahr davongelaufen."


  "Chris …"


  Er hob die Hände. "Nur ein Scherz."


  "Entschuldige, ich bin etwas angespannt." Sie strich sich durchs Haar. Es ist nur Chris, sagte sie sich. Er ist ein guter Freund, ich brauche bei ihm nicht verlegen zu sein. "Das liegt wohl an der Jahreszeit." Prüfend sah sie ihn an. "Wieso bist du eigentlich so spät noch hier? Es ist Samstag, da solltest du doch ein heißes Date haben, genau wie der Rest der Menschheit, mal abgesehen von mir."


  "Ich habe gearbeitet."


  "Schreibst du an einem Artikel? Letzten Monat hast du erwähnt, dass dir im neuen Jahr das Geld für die Miete ausgehen wird, und …"


  "Alles bestens. Ja, ich habe einen neuen Auftrag, aber im Moment schreibe ich am nächsten Max-Dalton-Roman."


  "Oh."


  Chris lachte. "Sag mir ganz offen, was du denkst."


  Sie spürte, dass sie rot wurde. "Ich liebe dein Buch, das weißt du. Aber wäre es nicht sinnvoll, ein paar Artikel mehr zu schreiben, um erst mal dein Konto zu füllen?"


  "Deine Sorge um mein finanzielles Auskommen ist wirklich rührend." Sein Lächeln wirkte nachsichtig. "Aber wenn ich die ganze Zeit nur arbeiten würde, wann hätte ich da noch Zeit für ein bisschen Spaß?"


  Sie verdrehte die Augen. "Du hast nie Spaß. Entweder schreibst du, um Geld zu verdienen, oder du schreibst für dich. Ich finde wirklich, du solltest …"


  "Mehr für Geld schreiben, ich weiß." Er zuckte mit den Schultern. "Ich hoffe, dass ich das gerade tue. Meine Agentin macht mir große Hoffnungen."


  "Ja? Das ist toll, aber …" Sie atmete tief durch und hob die Hände. "Schluss jetzt, sonst sagst du mir noch, ich würde wie deine Mutter klingen. Also lassen wir das Thema. Nur eines noch: Was ist mit deiner Altersvorsorge?"


  Er nickte. "Alles geklärt, keine Bange."


  Sie war zwar fest davon überzeugt, dass das nicht stimmte, doch sie wollte ihn nicht weiter bedrängen. Im Grunde war sie von seiner Arbeitshaltung fasziniert. Sie beschloss, sich an seinem Ehrgeiz ein Beispiel zu nehmen und ihr Ziel genauso hartnäckig zu verfolgen wie er seines. Ja, sie würde mit aller Kraft versuchen, Starr Industries als Klienten zu bekommen.


  Lächelnd prostete sie Chris mit ihrem Kakaobecher zu. "Auf dich."


  Fragend hob er die Augenbrauen. "Was? Einfach so? Ohne Blick auf mein Sparkonto?" Belustigt kam er näher. "Ich bin ganz dein. Frag mich, was immer du willst."


  Er ist ganz mein? Sie schluckte. Bildete sie sich das ein, oder klang sein Tonfall verführerisch? Bestimmt meinte er das nur scherzhaft.


  Nervös wandte sie sich ab und konzentrierte sich darauf, einen kleinen Glasanhänger aus dem Karton mit dem Weihnachtsschmuck zu nehmen, bevor sie Chris wieder ansah. "Meine Großmutter hat diese Figur zum ersten Weihnachtsfest meiner Mom gekauft. Sie hat die Figuren ein Leben lang gesammelt."


  "Ich weiß. Du hast mir mal erzählt, dass ihre erste Figur ein kleiner gläserner Weihnachtsbaum war."


  "Stimmt." Sie nickte. "Erstaunlich, dass du dich daran erinnern kannst."


  "Tja." Er wich ihrem Blick aus. "Ich sollte jetzt gehen. Ehrlich gesagt hatte ich gehofft, du könntest mir bei meinem Vorhaben, mir das erste Honorar des nächsten Jahres zu erarbeiten, behilflich sein."


  "Wie das denn?"


  Er lächelte. "Indem du meinen Briefkasten leerst. Ich sagte doch, dass ich einen Auftrag für einen Artikel habe. Morgen geht's los. Kannst du auch Horatio und Charles füttern?" Die beiden Goldfische hatte er sich in der Woche gekauft, in der Alyssa in ihr Apartment gezogen war. Die beiden Fische hatten damals zusammen 49 Cent gekostet und ihr Leben bei Chris in einem Weinglas begonnen. Weder er noch Alyssa hatten damit gerechnet, dass die beiden überlebten, aber sie hatten es geschafft, und immer wenn Chris sie in ein größeres Goldfischglas setzte, wuchsen sie noch ein Stück. Alyssa war fest davon überzeugt, dass die beiden Fische eines Tages ein eigenes Apartment brauchten.


  "Kein Problem." Behutsam hob sie einen gläsernen Weihnachtsmann aus der Schachtel. "Schreibst du wieder für das Reisemagazin über irgendeinen exotischen Urlaubsort?"


  "Ehrlich gesagt, ja."


  Stirnrunzelnd sah sie ihn an. "Aber die Dezemberausgabe ist bereits erschienen."


  "Es geht um eine neue Hotelanlage. Ich schreibe über das Hotel, die verschiedenen Angebote und die Umgebung. Da die Eröffnung während der Feiertage stattfindet, haben sie mich gebeten, darüber einen Artikel für die Website zu verfassen und einen täglichen Beitrag für den Blog."


  "Wirklich? Das muss ich lesen. Darf ich meine Kommentare auch online stellen?"


  "Selbstverständlich." Er erwiderte ihr Lächeln.


  "Musst du ins Ausland?" Obwohl Alyssa das Fliegen hasste, machte es sie immer neidisch, wenn er Städte wie Tokio oder Paris bereiste, während sie nie weiter kam als bis nach Texarkana und Brownsville.


  "Nein, ganz so weit ist es zum Glück nicht, aber es bedrückt mich, an Weihnachten nicht zu Hause zu sein."


  "Du bist nicht hier?" Erst jetzt wurde ihr klar, wie fest sie damit gerechnet hatte, die Weihnachtstage mit ihm zu verbringen. "Ich wollte uns etwas kochen und so, zumal ich dieses Jahr nicht nach Austin zu meinen Eltern fahre."


  Ihre Mom und ihr Dad reisten zu Verwandten nach Kansas, und im Grunde hatte Alyssa sich darauf gefreut, zum ersten Mal an Weihnachten zu Hause zu bleiben. Aber dabei war sie davon ausgegangen, mit Claire und Chris zu feiern.


  "Tut mir leid, ich komme nicht vor Samstag zurück. Ich werde dich auch vermissen. Auf angekohlte Pute mit eingetrockneter Soße hatte ich mich schon gefreut."


  Sie bewarf ihn mit Packpapier. "Ehrlich? Wolltest du selbst kochen? Oder wagst du es etwa, meine Kochkünste zu beleidigen?"


  "Das käme mir nie in den Sinn." Er räusperte sich. "Oh, ehe ich's vergesse: Da ich an Weihnachten nicht hier bin, könntest du dein Geschenk eigentlich jetzt schon aufmachen. Wenn du willst."


  "Du schenkst mir etwas?" Schlagartig fühlte sie sich federleicht. "Ich habe für dich aber noch nichts besorgt." Seit drei Wochen suchte sie jetzt schon ein Geschenk für Chris, aber bislang hatte sie noch nichts entdeckt, was für ihn geeignet schien.


  "Du brauchst mir nichts zu schenken." Er holte eine kleine Schachtel, die er auf dem Tisch im Flur abgelegt hatte, und ging zum Sofa, wo Alyssa sich neben ihn setzte.


  "Es ist nur eine Kleinigkeit." Er legte ihr die hübsch verpackte Schachtel in die Hände. "Als ich es gesehen habe, dachte ich sofort an die Sammlung deiner Großmutter und … tja …"


  Als er verstummte, sah sie ihm glücklich in die Augen. "Das ist süß von dir. Vielen Dank. Ehrlich." Sie riss das Papier ab und entdeckte darunter eine weiße Schachtel. Als sie sie öffnete, fand sie darin einen Weihnachtsbaum aus grünem Glas mit einem goldenen Stern auf der Spitze. Unwillkürlich hielt sie den Atem an, als sie die Glasfigur heraushob und an der kleinen Goldkordel an einem Finger baumeln ließ. "Das ist wunderschön, Chris!" Der Baum war ganz offensichtlich von Hand gefertigt, und jeder einzelne Zweig war ein bisschen anders gearbeitet als die anderen.


  "Ich habe ihn auf einem Basar in Austin entdeckt."


  Ohne darüber nachzudenken, beugte sie sich zu ihm und zog ihn in die Arme. Zärtlich küsste sie ihn auf die Wange. "Ich freue mich riesig." Zu spät bemerkte sie, dass Chris sich in ihrer Umarmung anspannte, und hastig zog sie sich wieder zurück.


  Jetzt hatte sie innerhalb eines Abends schon zwei Annäherungsversuche bei einem Mann gestartet, der nicht im Mindesten an ihr interessiert war. "Ganz im Ernst, er ist wunderschön."


  "Das freut mich." Er zog ein Kissen auf seinen Schoß und trommelte darauf herum, als sei ihm gerade klar geworden, dass er schleunigst von hier fortmusste.


  Alyssa ärgerte sich schrecklich über sich selbst. Nie wieder, schwor sie sich, nie wieder werde ich diesen Pfefferminzschnaps trinken. "Wenn … wenn du gehen musst … also, ich schätze, du musst noch packen und so."


  "Nein", erwiderte er sofort. "Alles bestens."


  Sie räusperte sich, stand auf und hängte sein Geschenk an ihren Weihnachtsbaum. "Sieht toll aus, findest du nicht?"


  "Auf jeden Fall."


  Sie wandte sich zu ihm um, doch er musterte nicht den Baum, sondern sie. Seine Musterung machte sie verlegen, und sie wandte sich wieder dem Baum zu. "Und wohin verreist du? Gibt's dort Schnee? Ist es weihnachtlich?"


  Er legte das Kissen weg und griff wieder nach seinem Becher. "Es ist ein Hotel, das in der Nähe von Santa Fe neu eröffnet wird. Ziemlich luxuriöser Schuppen. Wenn ich nicht meinen zweiten Max-Dalton-Roman zu Ende schreiben und den Entwurf für einen dritten anfertigen müsste, während ich obendrein den Artikel schreibe, könnte es fast so etwas wie ein Kurzurlaub werden."


  "Du wirst mit deinem zweiten Roman fertig?" Sie sah sich zu ihm um und bemerkte sein zufriedenes Lächeln.


  "Lil hat vor einer Stunde angerufen. Sie sieht eine gute Chance, dass sie einen Verlag für die Romanserie gefunden hat."


  Alyssa jauchzte vor Freude auf und musste sich beherrschen, um Chris nicht schon wieder um den Hals zu fallen. Gleichzeitig bedrückte es sie, dass sie sich ihm gegenüber auf einmal so gehemmt verhielt. "Das ist toll." Es war eine maßlose Untertreibung.


  "Ich will mir noch nicht zu viel erhoffen, solange nicht alles unter Dach und Fach ist."


  "Es klappt bestimmt. Das Buch ist fantastisch." Sein erstes Buch hatte ihr sehr gefallen. Der Held war einfallsreich, sexy und gefährlich. In Max-Dalton hatte sie einiges von Chris wiedererkannt, und es hatte ihr Spaß gemacht, sich auszumalen, wie ihr unbekümmerter Freund über einen harten, düsteren Spion schrieb.


  "Die Atmosphäre wird auf jeden Fall stimmig sein", versicherte er ihr. "In dem Hotel findet eine Gala statt, und …"


  "Moment mal." Sie presste sich die Fingerspitzen an den Hals, wo ihr Puls schneller schlug. Auf einmal fügte sich alles, was Chris ihr über dieses Hotel erzählt hatte, zu einem Bild zusammen.


  "Chris." Sie sprach jetzt langsam und ernst. "Wirst du an der Starr-Gala in Santa Fe teilnehmen?"


  Überrascht sah er auf und nickte. "Ja, genau."


  "Kann ich mitkommen?" Sie hatte es ausgesprochen, bevor sie es verhindern konnte. Zutiefst beschämt sah sie ihn an. Sie hatte gerade versucht, sich selbst auf seine Geschäftsreise einzuladen, nachdem sie ihn zuvor zweimal geküsst hatte. Dabei wollte sie doch eigentlich einen ganz anderen verführen!


  Es spielte keine Rolle, dass Chris ein guter Freund war. Es gehörte sich einfach nicht, einen Mann auszunutzen, um einen anderen für sich zu gewinnen.


  Chris stand auf und ging in Richtung Küche. "Wieso willst du mit nach Santa Fe?"


  Sie sah ihm nach und hörte, wie er in ihrem Kühlschrank herumkramte. Gleich würde er mit einer Diät-Cola und Käsesticks zurückkommen, darauf hätte sie ein Monatsgehalt verwettet. "Ich werde arbeiten." Sie schluckte. "Bring mir auch was mit, ja? Von beidem."


  Er kam mit zwei Colas und Käsesticks wieder. "Wolltest du über Weihnachten nicht Urlaub nehmen?"


  "Den würde ich hier allein verbringen", erwiderte sie. "In Santa Fe hätte ich zumindest Gesellschaft. Du bleibst bis nach Weihnachten dort, richtig?" Weihnachten war am kommenden Donnerstag. Hatte er nicht gesagt, er bleibe bis Samstag?


  "Wieso willst du während deines Urlaubs unbedingt arbeiten?"


  Sie stieß die Luft aus und ließ sich ins Sofa zurückfallen. "Ich bin allmählich verzweifelt", gab sie widerwillig zu. Chris kannte sie gut genug, um zu wissen, wie wichtig ihr die Teilhaberschaft in der Kanzlei war. "Ich muss noch einen Klienten für die Kanzlei gewinnen, wenn ich mir Chancen auf die Teilhaberschaft ausrechnen will."


  "Und du glaubst, du kannst Russell Starr als Klienten gewinnen?"


  "Ja." Auf den Kuss mit Russell ging sie jetzt lieber nicht ein. "Ich bin nicht gerade begeistert, während meiner Ferien arbeiten zu müssen, aber die Vorstellung, nicht zum Teilhaber ernannt zu werden, ist auch nicht erfreulich."


  "Aber das Hotel ist ausgebucht."


  "Stimmt."


  "Ich würde dir also einen Gefallen tun."


  "Einen riesigen." Alyssa ahnte, auf was für ein Risiko sie sich einließ. Sie hatte Chris geküsst, und es hatte sich großartig angefühlt. Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war ein gemeinsames Zimmer mit ihm. Schwer genug, sich immer wieder zu sagen, dass er nur ein guter Freund war. Wenn dieser gute Freund im selben Zimmer in der anderen Hälfte des Doppelbetts lag, würde das noch viel schwerer werden. Doch er war ihre einzige Chance auf Santa Fe, und sie brauchte Santa Fe. Sie brauchte Russell. "Chris?"


  Er trank einen großen Schluck. "Ich wohne in einer Suite und habe für die Gala ein zweites Ticket." Er zuckte mit den Schultern. "Wir … werden bestimmt Spaß haben."


  Wie hatte sie auch nur den Bruchteil einer Sekunde zögern können, Chris zu fragen? Das klang ja alles zu perfekt!


  Abgesehen vom Spaß. Dieser Teil war überhaupt nicht perfekt. Ohne nachzudenken band sie sich den Morgenmantel enger und steckte die Hände in die Taschen. "Du sagtest, du wohnst in einer Suite? Wir hätten also separate Zimmer?"


  "Das verstehe ich unter einer Suite."


  Richtig. Damit war dieser Punkt also geklärt. Es würde keine peinlichen Momente geben. Chris war in gewisser Weise immer noch ihr Nachbar.


  "Aber du musst doch arbeiten. Werde ich dich nicht ablenken?"


  "Ach, mach dir darüber keine Sorgen. Du lenkst mich nicht ab. Kein bisschen."


  5. KAPITEL


  Chris stopfte Socken in seine ohnehin schon übervolle Reisetasche und fragte sich, wie er sich gestern bloß darauf hatte einlassen können. Er hatte einfach nicht nachgedacht, sondern war lediglich seinem Trieb gefolgt. Verdammt, dieser Trieb hatte sich in dem Moment bemerkbar gemacht, als Alyssa ihn geküsst hatte. Und seitdem sehnte er sich nach einer Wiederholung.


  Wie immer, wenn er auf seine Lust hörte und nicht auf seinen Verstand, hatte er eine schlechte Entscheidung getroffen. Eine sehr schlechte.


  Allerdings bereute er das nicht im Mindesten.


  Bestimmt würde er es jedoch bereuen, wenn er erst im Hotelzimmer vor seinem Laptop saß und sich zu konzentrieren versuchte, während Alyssa in der Nähe war.


  Sie würde ihn unglaublich ablenken.


  Noch immer konnte er sich genau daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte, ihre nackte Haut zu berühren. Alyssa hatte sich unter seiner Berührung angespannt, sich an ihn geschmiegt und verlangend den Mund auf seinen gepresst. Es hatte sich perfekt angefühlt.


  Wie sollte er sie jetzt eine ganze Woche lang um sich haben, ohne vor Lust verrückt zu werden? Zum Schreiben würde er in ihrer Nähe sicher nicht kommen. Vielleicht konnte er sich mit dem Laptop in eine Bar zurückziehen. Hatte nicht Hemingway immer mit einem Drink in der Hand geschrieben? Vielleicht bekamen Max-Daltons Abenteuer dadurch noch einen zusätzlichen Kick.


  "Das ist ein großer Fehler", sagte er leise zu sich selbst, während er die Reisetasche zuzog. "Ein gigantischer, weltmeisterlich riesiger Fehler."


  "Vorsicht", sagte eine tiefe Stimme hinter ihm, "wer zu oft mit sich selbst spricht, fängt irgendwann an, sich selbst zu antworten."


  Chris fuhr herum. "Verdammt, David. Ich schwöre, du bekommst noch mal eine Kuhglocke von mir. Hast du's nicht nötig, anzuklopfen, bevor du irgendwo reinplatzt?"


  "Ich habe geklopft." Chris' jüngerer Bruder grinste. "Aber du hast offenbar so laut mit dir selbst diskutiert, dass du davon nichts mitbekommen hast. Schreibst du im Kopf ein neues Buch zusammen?"


  "Ich wünschte, es wäre so." Chris atmete tief aus.


  Fragend sah David ihn an, während er sich einen Stuhl heranzog und sich rittlings darauf setzte. "Was ist passiert? Hat dir einer das Spielzeug aus dem Happy Meal geklaut?"


  "Eigentlich will ich lieber nicht darüber reden. Wir müssen bald zum Flughafen." Er runzelte die Stirn. "Du bist doch nicht etwa mit dem Mini gekommen? Wir nehmen nämlich Alyssa mit, und …"


  "Aha."


  Mehr als das eine Wort sagte David nicht, aber das reichte. Chris sank auf die Bettkante und sah seinen Bruder an, der ihn abwartend musterte. "Eine Woche zusammen in einer Hotelsuite. Ich bin am Ende, das weiß ich genau."


  Davids Grinsen verstärkte sich. "Das hoffe ich doch stark. Du bist schon seit zwei Jahren scharf auf sie."


  Sofort warf Chris einen Blick zur Tür, weil er fürchtete, David könne sie offen gelassen haben und Alyssa könnte sie belauschen. Doch die Tür war zu. Erleichtert seufzte er auf.


  "Sehr interessant." David nickte. "Du leugnest es nicht mal."


  "Irgendwann muss man sich die Wahrheit eingestehen." Chris erwiderte Davids Blick. "Ich bin am Ende, richtig?"


  "Absolut richtig." David lachte auf. "Aber wieso genau jetzt?"


  "Weil ich ihr, wann immer ich sie sehe, die Kleider vom Leib reißen will. Und jetzt lasse ich mich darauf ein, mit ihr in einer Suite zu wohnen. Wahrscheinlich wird sie die ganze Zeit im Pyjama oder in engen Tops herumlaufen, und ich verbringe die Woche voller Qualen." Er strich sich durchs Haar. "Aber nach dem, was gestern Abend passiert ist, könnte es auch gut sein, dass sie ihren dicken Parka die ganze Woche über nicht auszieht."


  "Das klingt ja spannend. Spuck's aus."


  "Es war nur ein Kuss." Chris seufzte. "Aber was für einer."


  David runzelte die Stirn. "Moment mal! Ihr zwei habt euch geküsst, und jetzt fürchtest du, sie zieht den Parka nicht aus, wenn ihr in derselben Suite wohnt? Hab ich da was verpasst?"


  "Nicht du, sondern ich hab was verpasst. Nämlich die Chance, vom Freundschafts- auf den Loverzug aufzuspringen. Du hättest mal ihr bedauerndes Gesicht sehen sollen, als sie den Kuss beendet hat."


  "Wer hat den ersten Schritt gemacht?"


  "Spielt das eine Rolle?"


  "Natürlich, du Idiot."


  "Sie war's."


  "Siehst du?" Auf Chris' ratlosen Blick hin erklärte er: "Dann darfst du das Bedauern nicht ernst nehmen."


  Trotz der leisen Hoffnung, die in ihm aufkeimte, schüttelte Chris den Kopf. "Ich bin trotzdem am Ende. Ich soll während der Woche meinen Roman fertig schreiben und den ersten Entwurf für einen weiteren verfassen. Wie soll ich das schaffen, wenn ich ständig Alyssa um mich habe?"


  "Du könntest mit ihr reden. Vielleicht verbringst du eine Max-Dalton-Woche mit ihr im Bett. Das bringt dir Inspiration, und der Romanentwurf wird zum Kinderspiel."


  "Nein." Der Gedanke war verlockend, aber Chris winkte ab. "Sie sieht mich als Freund und hat nicht die leiseste Ahnung, dass ich sie mir ständig nackt vorstelle."


  "Wäre doch möglich, dass sie genau deshalb mit dir mitkommen und in derselben Suite wohnen will."


  "Ich wünschte, es wäre so." Chris wusste, dass es leider nicht so war. "Ich könnte im Hotel anrufen und ihr ein anderes Zimmer organisieren."


  "Gibt es denn noch freie Zimmer?"


  "Das lässt sich vielleicht regeln." Er wusste nur zu gut, dass das Hotel komplett ausgebucht war. Aber irgendetwas musste er unternehmen, denn wenn er in derselben Suite mit ihr wohnte, riskierte er, sich nicht mehr wie ein Gentleman zu benehmen und die Freundschaft zu ihr zu verderben.


  "Du versaust dir eine erstklassige Chance, Mann." David blickte Chris nach, der zur Tür und dann hinüber zu Alyssas Apartment eilte.


  Chris wollte ihr sagen, dass etwas dazwischengekommen sei. Er wollte ihr sagen, dass er ihr die Suite überließ und sich ein Zimmer in einem anderen Hotel besorgte, wo er in Ruhe schreiben konnte. Zu den Veranstaltungen würde er ins Starr-Resort fahren, ansonsten aber ohne jede Ablenkung an seinen Büchern und dem Artikel arbeiten. Ohne jegliche Ablenkung.


  Er zweifelte noch, ob er das Richtige tat, als er an ihrer Tür klopfte, als die Tür nachgab und sich einen Spalt breit öffnete. Er wollte rufen, doch dann hörte er Alyssas Stimme. Mit geschlossenen Augen atmete er tief durch.


  "Victoria's Secret, Claire!"


  Er hörte sie lachen.


  "Glaub mir, Tangas und Strapse, das geht nun wirklich gar nicht."


  Sollte er sich räuspern? Oder doch anklopfen? Stattdessen trat er einen Schritt vor und lauschte weiter.


  "Er soll mich doch nicht für eine Schlampe oder einen billigen One-Night-Stand halten!"


  "Wir sprechen hier von einer ganzen Woche", stellte Claire richtig.


  Chris' Magen verkrampfte sich. Besprachen die beiden gerade, welche Dessous Alyssa für die Woche mit ihm einpacken sollte?


  "Stimmt." Alyssa klang entschlossen. "Genau das meine ich. Ich habe eine ganze Woche, um ihn erkennen zu lassen, dass ich weiblich, Single und willig bin."


  Er schluckte.


  "Glaubst du, das hat er nicht längst erkannt? Ich meine, durch den Kuss?"


  Chris' Mund war wie ausgetrocknet.


  "Ich weiß, aber das war eher unverbindlich. Ich gehe hier bis an meine Grenzen."


  Er wischte sich die Hände an der Hose ab und fragte sich, was er tun sollte. Sollte er ins Zimmer gehen und anschließend seine Agentin anrufen, um ihr mitzuteilen, dass er eine Woche voller Sex erleben würde, anstatt sein Manuskript fertigzustellen? Oder sollte er lautlos in sein Apartment zurückkehren und abwarten, wie Alyssa ihn zu verführen gedachte?


  Gerade wollte er einen Schritt zurückgehen, als ein Wort seine Aufmerksamkeit fesselte.


  "Sexspielzeug."


  "Wie bitte, Claire?"


  "Nimmst du was mit?"


  "Nein!" Alyssa klang entsetzt. "Bist du wahnsinnig? Er ist nicht der Typ für Sexspielzeug."


  Nachdenklich neigte er den Kopf zur Seite. Mit der richtigen Frau und in der richtigen Stimmung … doch, das könnte ihm gefallen.


  "Wie soll ich das denn erklären? Oh, übrigens, guck mal, was ich da in meinem Koffer habe!"


  "Süße, bei diesem Trip geht's doch nur darum, ihn zu verführen."


  Chris runzelte die Stirn. Hatte sie nicht gesagt, es gehe ihr ums Berufliche?


  "Ich will einen Vertragsabschluss", erwiderte Alyssa, als habe sie seine Gedanken gelesen.


  "Verstehe."


  "Und hoffentlich bekomme ich auch den Mann." Alyssa sprach es fast zerknirscht aus, doch Chris ahnte, dass sie dabei lächelte.


  Offenbar war das die ganze Zeit über schon Teil ihres Plans gewesen. Jetzt musste auch er lächeln. Geh rein, sagte er sich, und hör auf zu lauschen. Tu das Richtige, Mann und lass sie wissen, dass du hier bist.


  Er wollte es tatsächlich gerade tun, als Alyssa weitersprach. "Glaubst du wirklich, dass es klappen wird und dass er mich begehrt?"


  Ja, wollte er rufen.


  "Schließlich hat er mich nach dem Drink nie mehr angerufen."


  Chris erstarrte.


  "Du warst doch so dumm und hast Russell von Bob erzählt. Natürlich ruft er dann nicht an. Du warst vergeben. Aber jetzt", Claire machte eine Pause, "jetzt bist du frei."


  Russell! Der Name raste durch Chris' Kopf. Es ging nicht um ihn, sondern um Russell!


  Alyssa wollte Russell Starr verführen!


  Und er war so blöd und verschaffte ihr dazu die Gelegenheit. Wütend ballte er die Fäuste. Niemals würde er tatenlos zusehen, wie Alyssa sich an Russell Starr heranmachte. Das durfte er nicht zulassen. Entschlossen umfasste er den Türknauf, um das Apartment zu betreten und es Alyssa in aller Deutlichkeit mitzuteilen.


  Doch dann zögerte er. Max-Dalton würde das hier nicht als Rückschlag, sondern als Herausforderung sehen.


  "Könntest du das noch mal sagen?" David fuhr hoch. "Jetzt willst du Alyssa verführen?"


  "So neu ist der Gedanke nun auch wieder nicht. Also, hilfst du mir oder nicht?" Mit einem Nicken deutete Chris zu seiner geschlossenen Apartmenttür. "In nicht mal zehn Minuten steht sie mit gepackten Taschen hier, also brauche ich schnell einen Plan."


  Misstrauisch musterte David seinen Bruder.


  "Verdammt, Dave, du hast dein ganzes Leben lang nichts anderes getan, als Mädchen zu verführen, bis Cathy dir begegnet ist und dir einen Ring angesteckt hat. Also hilf mir." Chris geriet kurz ins Stocken, doch dann erzählte er, was er gerade erfahren hatte. Alyssa unternahm diese Reise nur, um sich einen anderen Mann zu angeln.


  "Shit." David senkte den Kopf.


  "Das trifft's sehr gut. Und? Irgendwelche Ratschläge?"


  "Na klar. Sie darf dich nicht kommen sehen."


  Kopfschüttelnd versuchte Chris, sich darauf einen Reim zu machen.


  "Ich meine damit, dass du dein Verhalten nicht zu abrupt ändern darfst. Ihr seid Freunde, stimmt's? Das ist deine Basis. Freunde sitzen nah beieinander, sie teilen sich ein Glas Wein und massieren sich die Schultern, wenn sie nach einer Wanderung im Sonnenuntergang zusammensitzen." Er deutete auf Chris. "Im Grunde will sie Russell Starr gar nicht verführen."


  "Das klang gerade eben aber ganz anders."


  Entschieden schüttelte David den Kopf. "Nein, sie will ihn nicht verführen, sie will verführt werden. Das wollen alle Frauen. Im Moment glaubt sie aus irgendeinem Grund, dass sie das von Russell bekommen kann. Du, lieber Bruder, musst ihr beweisen, dass sie sich irrt."


  Es klopfte, und David beugte sich noch einmal zu Chris vor. "Mann, das hier ist deine Chance. Sieh zu, dass du was draus machst."


  Ratlos strich sich Chris durchs Haar. Mit Alyssa in derselben Suite zu wohnen, würde ihn längst nicht so sehr ablenken wie zu wissen, was sie in ihrem Koffer verborgen hatte.


  David öffnete die Tür, und als Chris Alyssa dort stehen sah, schlug sein Herz schneller. Er nahm die Herausforderung an. Der Krieg zwischen Russell Starr und ihm ging in die erste Runde.


  Alyssa betrachtete Chris, der das gesamte Gepäck schleppte. "Bist du sicher, dass ich dir nicht irgendwas abnehmen soll?"


  "Es geht schon." Chris' Stimme klang gepresst. Zusätzlich zu seiner großen Reisetasche, in die er auch seinen Laptop gestopft hatte, trug er noch Alyssas Computertasche. Sie waren vor wenigen Minuten in Albuquerque gelandet, und ihnen blieb nur wenig Zeit, um quer durch die Flughafenhalle zu ihrem Anschlussflug zu gelangen.


  "Ich komme mir alt und gebrechlich vor, wenn du mir alles abnimmst." Alyssa seufzte. "Mal abgesehen von den Schuldgefühlen."


  Er wandte sich kurz zu ihr um, und sein Lächeln rührte sie. "Alyssa?"


  "Ja?"


  "Geh." Er deutete mit dem Kopf zum anderen Ende der Halle und marschierte los.


  Belustigt folgte sie ihm. Sie konnte sich nicht erklären, was in ihn gefahren war, aber einem geschenkten Packesel schaute man nicht ins Maul.


  Ihr blieb auch nicht viel Zeit zum Grübeln, denn sie mussten sich tatsächlich beeilen. Alyssa bahnte sich einen Weg durch die Menge und sprintete vorweg, während Chris ihr schnaufend nacheilte.


  Als sie am richtigen Gate ankamen, waren sie völlig außer Atem, und Chris ließ das Gepäck zu Boden gleiten, bevor er sich keuchend auf einen der Plastikstühle fallen ließ.


  Lachend und mit Seitenstichen setzte Alyssa sich neben ihn. "Das reicht mir. Auch ohne Gepäck grenzt so was an Leistungssport. Wenn wir noch mal in so eine Situation kommen, wirst du gefälligst nicht aus falscher Eitelkeit auf eine Gepäckkarre verzichten."


  Er musste lachen. "Okay, ich werd's mir merken."


  Sie blies sich das Haar aus der Stirn. "Ich bin total verschwitzt."


  Er sah ihr in die Augen, dann neigte er den Kopf zur Seite. "Nein, du siehst fantastisch aus."


  Ihr Herz schlug schneller, dafür setzte ihr Atem kurz aus. "Wenn du jetzt sagst, dass meine Schweißperlen mich wunderbar schimmern lassen, fängst du dir eine." Angestrengt versuchte sie, Chris als platonischen Freund zu sehen und nicht als Mann, der sie auf diese ganz spezielle Art ansah.


  In diesem Moment winkte die Stewardess vom Ausgang her mit beiden Armen. "Flug 207? Kommen Sie, kommen Sie! Der letzte Shuttlebus zum Flieger fährt gleich!"


  Ein Shuttlebus? Erschrocken blickte Alyssa Chris an.


  "Es hat Propeller." Alyssa lehnte sich zu Chris und schrie fast, um den Lärm zu übertönen. "Pro-pel-ler!" Begriff er überhaupt, wie entsetzlich das war? "Sind solche Fluggeräte heutzutage überhaupt noch erlaubt?"


  Schon als man sie zu dem kleinen Bus gescheucht hatte und sie über das Flugfeld gefahren waren, hatte Alyssa geahnt, dass ihr etwas Entsetzliches bevorstand. Das Flugzeug sah aus, als stamme es aus Kriegszeiten.


  Auch Chris beugte sich jetzt zu ihr, sodass sie seinen Geruch sehr deutlich wahrnahm. Deo und Mann, eine berauschende Mischung. Unwillkürlich neigte sie den Kopf noch näher zu ihm, wobei sie sich einredete, dass es ihr nicht um den Duft ging, sondern nur darum, ihn deutlicher zu verstehen.


  "Es ist vollkommen sicher." Er drückte ihre Hand.


  Sie umklammerte die Armlehne zwischen ihren beiden Sitzen. "Vielleicht ist der Pilot unfähig, oder er denkt, er kann so eine Maschine fliegen, und dann fallen wir wie ein Stein vom Himmel."


  "Du hast recht." Er tat erschrocken. "Lass uns lieber die Sitzhaltung für Notfälle einnehmen." Er beugte sich vor und drückte den Kopf zwischen die Knie, während Alyssa lachend neben ihm saß.


  "Okay, okay, vielleicht übertreibe ich ein bisschen, aber es macht mir tatsächlich Angst." Sie saß zum ersten Mal in einer Propellermaschine, und der Lärm und die Vibrationen machten sie nervös.


  Prüfend sah Chris sie an. "Es wird nichts passieren."


  Sie schluckte, und dann nickte sie, denn wenn Chris sagte, dass sie diesen Flug überleben würde, dann stimmte das wohl. "Fliegst du öfter in solchen Kisten? Wenn du deine Berichte schreibst?"


  "Eher selten. Ich sitze öfter in der ersten Klasse als in Propellermaschinen, wenn das Magazin bezahlt."


  "Aber du bist schon mal so geflogen?"


  "Sicher. Einmal in Mexiko. Da sind wir in Dreck und Schlamm gelandet. Ich dachte, es sei eine Notlandung gewesen, aber es war genau die Stelle, an der die Maschine immer landet. Und einmal in Afrika bei einer Safari."


  "Immerhin lebst du noch." Sie zog die Hand aus seinem Griff und verschränkte die Hände im Schoß. "Aber wenn wir abstürzen und sterben, werde ich nie wieder ein Wort mit dir wechseln."


  "Klingt fair." Er griff nach seinem Laptop, den er unter dem Vordersitz verstaut hatte.


  Sofort sehnte Alyssa sich danach, wieder seine Hand zu spüren. Natürlich nur zur Beruhigung, damit sie sicher sein konnte, dass das Flugzeug nicht urplötzlich vom Himmel fiel. Aus keinem anderen Grund.


  Leider ging das nicht, jedenfalls nicht, ohne ihm zu zeigen, dass sie gern seine Hand halten wollte.


  Ich will mich nur beschützt fühlen, sagte sie sich, Christopher Hyde ist nur mein Freund, mehr nicht. Und genau das soll er bleiben, auch wenn mir in seiner Nähe die seltsamsten Bilder durch den Kopf gehen.


  Seufzend lehnte sie sich zurück und versuchte, das Dröhnen der Propeller auszublenden. Russell besaß sicher einen Privatjet, ganz ohne Propeller.


  Hieß es nicht immer, man müsse sich sein Ziel vor Augen führen und dann darauf hinarbeiten? Sie sah Russell vor sich, groß und kraftvoll, mit zärtlichen und kräftigen Händen.


  Sein Gesicht konnte sie sich nicht so gut vorstellen, aber das spielte keine Rolle. Sie wusste, wer er war und was sie von ihm wollte.


  Und sie würde alles daransetzen, ihr Ziel zu erreichen.


  6. KAPITEL


  Natalia schlief neben Dalton, ihr Kopf war zum Flugzeugfenster geneigt, und ihr Mund war leicht geöffnet.


  Er presste die Lippen aufeinander, weil er sich danach sehnte, Natalias Lippen zu schmecken. Er wollte sie überall küssen.


  Trotz der anfänglichen Auseinandersetzungen war sie während ihrer gemeinsamen Mission brillant gewesen.


  Doch jetzt wollte er mehr von ihr.


  Er wollte ihre zarte Haut berühren und sehen, wie der Pulsschlag an ihrem Hals sich beschleunigte. Max wollte sehen, wie sie vor Verlangen rot wurde.


  Sie hatten bei diesem Auftrag zusammengearbeitet, um den Feind zu fangen.


  Nie hätte Max damit gerechnet, dass Natalia gleichzeitig auch sein Herz erobern würde. Er war ein Mann, der sich nie an eine Frau band.


  Jedenfalls bis jetzt.


  Vorn im Flugzeug öffnete sich eine Tür, und eine Frau kam herein. Sie war groß und schlank und trug ein tailliertes Outfit mit einer blauen Kappe auf dem perfekt frisierten Haar. Die Anstecknadel mit den goldenen Flügeln funkelte an ihrer Brust. Sie beugte sich zu den wenigen übrigen Fluggästen hinunter und nahm die Getränkewünsche auf, doch dabei musterte sie unablässig Max. Schließlich trat sie zu ihm.


  "Mr. Dalton." Ihre Stimme klang heiser. "Gibt es etwas, was ich für Sie tun kann?" Als sie sich vorbeugte und die leere Tasse von seinem Tabletttisch nahm, waren im Ausschnitt ihres Jacketts ihre perfekt geformten Brüste zu sehen. "Kaffee? Tee?" Ihre schimmernden Lippen verformten sich zu einem wissenden Lächeln. "Oder sonst irgendetwas?"


  Er wartete auf die körperliche Erregung, doch seltsamerweise empfand er überhaupt nichts. Nein, er wollte nichts von dieser Frau, und obwohl dieses Gefühl ungewohnt und neu war, fühlte es sich nicht schlecht an. "Nichts, danke", sagte er und sah ihr direkt in die Augen. "Überhaupt nichts."


  Sie zog eine Braue hoch. "Sind Sie sicher?"


  "Das bin ich."


  Langsam zog sie eine Waffe aus ihrer Jacketttasche. "Das ist schade, Mr. Dalton, denn Zurückweisungen konnte ich noch nie gut verkraften."


  Entnervt blickte Chris auf den Monitor. Er hatte ein Problem, und dieses Problem saß schlafend neben ihm.


  Verdammt. Ihm blieben nur zwei Wochen, um sein Buch fertigzustellen und das nächste zu planen, doch er konnte wegen der Frau neben ihm kaum klar denken.


  Es knackte in seinen Ohren, und er bemerkte, dass sie sich bereits im Landeanflug befanden. Alyssa schlief immer noch neben ihm. Ihre Lippen waren leicht feucht, genau wie die von Natalia in seinem Text.


  Chris' Mund war staubtrocken, und er war erregt, während er sich ins Gedächtnis rief, wie ihre Lippen sich an seinen anfühlten. Er sehnte sich danach, sie wieder zu küssen.


  Sie würde leise aufstöhnen und die Hände an seinem Hinterkopf verschränken. Sie würde ihn zu sich ziehen und den Kuss vertiefen. Chris malte es sich so intensiv aus, dass er allein bei der Vorstellung beinahe kam.


  Zum Glück hatte er eine Decke und einen Laptop auf dem Schoß, sonst wäre für jeden sehr deutlich erkennbar, woran er gerade dachte.


  Alyssas Atem ging ruhig und langsam.


  Empfand sie überhaupt dieselbe Sehnsucht nach ihm wie er nach ihr? Oder hatte er sich das nur eingebildet?


  Sie möchte verführt werden, hörte Chris David sagen. Das einzig Dumme daran war, dass sie nicht von ihm, sondern von einem anderen verführt werden wollte. Dass sie irgendwann in dieser Woche tatsächlich in seinem Bett landen würde, war so gut wie ausgeschlossen.


  Andererseits musste er es zumindest versuchen. Er wollte zwar Alyssas Freundschaft nicht riskieren, aber noch viel weniger wollte er sie an einen anderen Mann verlieren. Vor Eifersucht wurde ihm heiß und kalt.


  Verdammt. Er schrieb zwar über einen Mann, der bei Frauen immer genau das Richtige tat, aber die Wirklichkeit sah leider komplizierter aus.


  "Ich glaube, wir haben uns verfahren." Alyssa saß im Mietwagen und studierte die Karte. Würde es ihr helfen, wenn sie die Karte umdrehte? "Siehst du dieses Gebäude? Da sind wir schon zweimal dran vorbeigefahren."


  "Aber wir sind noch auf dem St. Francis Drive?", fragte Chris.


  "Äh …" Sie rutschte auf dem Sitz hin und her. "Paseo de Peralta", las sie von einem Straßenschild ab. "Wie sind wir auf diese Straße gekommen?"


  "Schätzungsweise sind wir falsch abgebogen." Er warf ihr einen Seitenblick zu. "Entweder das, oder böse Geister hatten ihre Hand im Spiel."


  "An meinen Lotsenfähigkeiten kann es jedenfalls nicht liegen." Sie drehte die Karte, bis Norden wieder nach oben zeigte. "Das mit den bösen Geistern kann gut stimmen."


  "Also gut, mein Navigator. In welche Richtung muss ich mich wenden, um wieder auf den rechten Weg zu kommen?"


  "Meinst du das jetzt wörtlich oder eher philosophisch?"


  "Beschränken wir uns im Moment lieber auf Norden, Süden, rechts und links."


  Übertrieben verdrehte sie die Augen. "Du hast überhaupt keinen Sinn für Humor." Das stimmte allerdings nicht. Sie hatte während der Fahrt schon mehr gelacht als in den vergangenen vier Wochen zusammen.


  "Ich biege hier ab." Entschlossen fuhr er nach rechts. "Und jetzt?"


  "Moment. Wenn ich weiß, wo wir …"


  "Ha!" Er deutete aus dem Fenster. "Downtown Santa Fe. Zentrum." Zufrieden lächelte er ihr zu. "Dabei habe ich nicht mal die Karte auf dem Schoß."


  "Ich habe angeboten zu fahren, aber du wolltest ja unbedingt, dass ich lotse. Wenn wir uns verfahren, bist du zumindest zur Hälfte mit schuld."


  "Damit kann ich leben."


  "Wieso wollen wir denn ins Zentrum? Das Hotel liegt doch außerhalb."


  "Weil ich kurz vor dem Hungertod stehe. Lass uns lieber erst etwas essen und dann ins Hotel fahren, sonst plündere ich am Ende noch die Süßigkeiten, die am Weihnachtsbaum in der Lobby hängen. So was sieht das Hotelpersonal nicht gern. Außerdem möchte ich etwas vom Ort sehen."


  "Das tun wir doch jetzt schon." Sie betrachtete die berühmte Santa Fe Plaza. Die Sonne war soeben erst untergegangen, und die Beleuchtung an den Geschäften, um den berühmten Park herum und am Kriegsmahnmal ging gerade an. Sämtliche verschneiten Wege waren mit "Farolitos" gesäumt, kleinen Kerzen in braunen Papiertüten.


  "Park gleich hier", wies sie ihn an. "Hier finden wir bestimmt etwas zu essen."


  Er parkte den Mietwagen, und Alyssa stieg aus und atmete den Duft der Weihnachtsspezialitäten ein, die über Holzfeuern geröstet wurden. "Oh, kann ich nicht bis zum Ende der Woche hier bleiben und einfach nur atmen?"


  "Ab und zu bräuchtest du sicher auch etwas Nahrung." Er deutete über die Plaza hinweg zu einer Straße, die von kleinen Ladenlokalen gesäumt war. "Da drüben, das sieht wie ein Restaurant aus."


  Kurz darauf saßen sie bei "Jorge's", einem Restaurant mit einer kleinen Bar vor der Tür, wo die wartenden Gäste sich an Holzfeuern wärmen konnten.


  Trotz der Kälte war Alyssa wie bezaubert von der Stadt mit ihren funkelnden Lichtern und den knisternden Holzfeuern. Sie fand es wunderschön, all das gemeinsam mit Chris zu entdecken.


  Ein Dinner in einem schönen Restaurant mit einem guten Freund war die perfekte Art, sich vor der Arbeit zu entspannen. Und Alyssa sah die Woche, die vor ihr lag, tatsächlich als Arbeit an. Sie würde sich anstrengen müssen, um einen Klienten zu gewinnen, und sie würde viel Energie daransetzen, Russell als Mann für sich zu bekommen.


  Ihr wurde bewusst, dass Chris sie durchdringend ansah. "Was ist?" War ihr Lippenstift verschmiert? Sie wischte sich über die Lippen.


  "Durch das Feuer sehen deine Augen aus, als würden sie funkeln wie Smaragde."


  "Oh." Sie wurde rot und blickte angestrengt auf die Weinkarte. "Also … wollen wir uns zwei Glas Wein bestellen? Oder nehmen wir uns eine Flasche?"


  "Eine Flasche." Er lächelte, als Alyssa ihm in die Augen sah. "Lass uns gefährlich leben."


  In seinem Tonfall und in seinen Worten lag nichts Ungewöhnliches, aber trotzdem musste Alyssa schlucken.


  Sie richtete sich auf und versuchte, sich wieder zu konzentrieren. "Gefahr klingt gut." Sie schenkte ihm ihr ganz besonderes Chris-Lächeln, das Lächeln für ihren besten Freund und Kumpel, denn sonst vergaß sie womöglich noch, wie sie beide zueinander standen.


  Ich habe einen Riesenfehler gemacht, dachte sie. Eine Woche mit Chris im selben Zimmer, wie konnte ich mich darauf nur einlassen! Durch den Kuss war sie anscheinend wirr im Kopf geworden.


  "Ich muss dir etwas gestehen", sagte Chris, nachdem er eine Flasche Shiraz bestellt hatte. "Ich hatte Hintergedanken, als ich vorgeschlagen habe, nicht direkt ins Hotel zu fahren. Ich muss für meinen Max-Dalton-Roman recherchieren, und ich hatte gehofft, du hilfst mir dabei."


  "Tatsächlich? Klingt spannend. Was muss ich tun?"


  "Sei einfach du selbst."


  Irgendetwas am Klang seiner Stimme ließ ihren Pulsschlag schneller werden. Aber ich bleibe ganz cool, sagte sie sich, genau wie eine Freundin cool bleibt, wenn ihr Kumpel sie um einen Gefallen bittet. "Und wie helfe ich dir, indem ich so bin, wie ich bin?"


  "Ein Teil der Handlung des Romans spielt hier", erklärte er. "Ich will mich umsehen und die Gelegenheit nutzen, dass wir gerade vor Ort sind. Heute Abend muss ich sowieso einen Blog-Eintrag für das Reisemagazin schreiben, da dachte ich mir, ich könnte vielleicht gleichzeitig für Max-Dalton recherchieren." Erwartungsvoll sah er sie an. "Machst du mit?"


  "Na klar, klingt aufregend."


  "Das wollte ich hören."


  Gleichzeitig mit dem Kellner, der ihnen den Wein brachte, kam auch die Geschäftsführerin zu ihnen und teilte ihnen mit, dass sie jetzt an ihren Tisch konnten.


  Einen Moment bedauerte Alyssa es, dass sie nicht länger hier draußen an der Bar sitzen konnten, sondern in den Speiseraum gehen mussten. Doch ihr Magen war anderer Ansicht, und sobald sie mit Chris in der gemütlichen Ecke saß und die köstlichen Aromen der lokalen Spezialitäten einatmete, spielte sie mit dem Gedanken, einfach für immer hier sitzen zu bleiben.


  "Ich muss gestorben und im Paradies gelandet sein." Vollkommen satt schob Alyssa ihren Teller ein Stück von sich. "Diese Posole war wirklich grandios. Ich liebe Eintopf."


  "Heißt das, du möchtest nichts von meinem Gericht probieren?" Chris hielt eine Gabel Hühnchen mit Limonensoße hoch.


  Es duftete himmlisch. "Du bist ein grausamer Mann, weißt du das?"


  Verführerisch hielt er die Gabel dichter an ihre Nase. "Es schmeckt köstlich. Komm schon, Alyssa, wehr dich nicht. Du willst es doch auch."


  Sie zögerte. "Ich …"


  "Keine weiteren Ausreden." Er beugte sich vor und schob ihr die Gabel an den Mund.


  Sie schloss die Lippen um Chris' Gabel. Gerade eben noch hat er diese Gabel im Mund gehabt, dachte sie.


  Sie schloss die Augen und konzentrierte sich völlig auf den Geschmack des Essens. Zum Glück fiel ihr das nicht weiter schwer, denn es war das leckerste Hühnchen, das sie jemals probiert hatte.


  Gerade als sie die Augen wieder öffnete, um es ihm zu sagen, sah sie, dass Chris wie gebannt auf ihre Lippen starrte. Unendlich langsam hob er den Blick, und einen Moment lang sah sie in den goldbraunen Tiefen seiner Augen, wie sehr er sie begehrte.


  Alyssa riss sich zusammen und konzentrierte sich darauf, zu schlucken, während sie sich eine Haarsträhne um den Finger wickelte. Wenn es nur um ihre eigene Lust ging, konnte sie sich beherrschen, aber wenn sie jetzt mit Chris in die Hotelsuite fuhr, dann … dann würden sie beide auf dumme Gedanken kommen.


  "Du hast ein bisschen …"


  "Was?" Erschrocken sah sie ihn an, als er sich mit seiner Serviette zu ihr beugte.


  "Käse." Doch er wischte ihn nicht mit der Serviette weg, sondern strich mit dem Daumen dicht unter ihrer Unterlippe lang.


  Die Berührung war so sanft, dass Alyssa unwillkürlich aufseufzte.


  "So." Er zog den Daumen zurück. "Schon besser."


  Ihre Haut kribbelte an der Stelle, an der sein Daumen sie berührt hatte. "Ich … ich muss noch mal kurz zum Waschraum." Abrupt stand sie auf und nahm ihre Handtasche. "Treffen wir uns draußen?"


  "Wie du willst", sagte er noch, doch sie war schon fort.


  Sie spürte Chris' Blick im Rücken und entspannte sich erst, als sie um die Ecke zu den Waschräumen gebogen war. Erschöpft ließ sie sich an eine Wand sinken und schloss die Augen. Worauf hatte sie sich bloß eingelassen?


  Chris trank den restlichen Wein aus und schloss kurz die Augen, bevor er auch Alyssas Glas leer trank. Wieso bin ich so nervös, fragte er sich. Es ist Alyssa, meine Alyssa. Doch er kannte die Antwort. Sie beide bewegten sich auf unbekanntem Terrain.


  Er hatte Davids Ratschläge befolgt und sich gegenüber Alyssa genau so verhalten wie immer. Allerdings hielt er sich im Gegensatz zu früher nicht mehr zurück.


  Bisher hatte er sich immer zusammengerissen, damit er auf keinen Fall irgendwelche Grenzen überschritt. Die Freundschaft zu Alyssa war ihm das Wichtigste gewesen, und die Tatsache, dass er ein Mann war und sie eine Frau, hatte er immer zu vergessen versucht, auch wenn es zwischen ihnen zu funken schien.


  Doch jetzt hatte Alyssa es darauf abgesehen, dass es zwischen einem anderen Mann und ihr funkte. Chris wollte das Verlangen wieder sehen, das er an jenem Abend in ihrem Apartment in ihren Augen erkannt hatte. Stürmische Lust und hemmungsloses Verlangen, so lautete jetzt sein oberstes Ziel.


  Russell Starr, dachte er, du wirst verlieren.


  Nachdenklich sah er die Weinflasche an. Sollte er auch den letzten Rest noch trinken, nur damit ihn der Mut nicht verließ? Chris entschied sich dagegen. Ein kleiner Schwips war nicht schlecht, aber wenn er zu viel trank, fing er womöglich noch an, lauthals Liebeslieder zu singen, während er mit Alyssa über die Plaza schlenderte. Ein bisschen zu plump für seinen Geschmack.


  Am besten ließ er den letzten Rest Wein stehen.


  Er traf Alyssa auf dem Gehweg vor dem Restaurant. Der Großteil des Make-ups war aus ihrem Gesicht verschwunden, und ihr Haar war seitlich an den Schläfen feucht. "Alles okay?"


  "Ich habe mir nur etwas Wasser ins Gesicht gespritzt." Sie atmete tief durch. "Wir sind schon seit dem frühen Morgen unterwegs, und ich bin allmählich ein bisschen übergeschnappt. Ich drifte geistig weg. Solche Sachen." Sie setzte ein Lächeln auf. "Tut mir leid."


  "Du musst dich nicht entschuldigen. Mir ist an dir nicht das kleinste bisschen Übergeschnapptheit aufgefallen. Für mich bist du Alyssa. Ob übergeschnappt oder nicht, ich freue mich, dass du mitgekommen bist."


  Das Licht war nicht hell genug, um sicher zu sein, doch Chris hätte schwören können, dass sie rot wurde und dass ihr Lächeln glücklich wirkte. Einen kurzen Moment lang bekam er ein schlechtes Gewissen, weil er die Spielregeln geändert hatte, ohne ihr etwas davon zu sagen.


  Für Alyssa dagegen war das alles überhaupt kein Spiel. "Ist mit dir denn auch alles okay?"


  "Mir geht's blendend. Aber ein bisschen müde bin ich mittlerweile auch." Damit sie jetzt nicht auf die Idee kam, den gemeinsamen Abend zu beenden, hielt Chris ihr den Arm hin, bis sie sich bei ihm einhakte. "Ich lasse Dalton hierher kommen, um eine Nachricht entgegenzunehmen." Das hatte er sich zwar gerade erst ausgedacht, doch eigentlich war es keine schlechte Idee. "Dafür suche ich jetzt den besten Ort zur Übergabe."


  Beim Gehen warf er ihr einen Seitenblick zu und sah, wie sie angestrengt nachdachte.


  "Es müsste ein Ort sein, der für Santa Fe typisch ist. Aber mit Weihnachten muss es nicht unbedingt etwas zu tun haben, oder?"


  "Absolut richtig."


  "Claire hat mir vom Förderprogramm für indianische Kunst erzählt. Es gibt kleine Kunsthandwerkgeschäfte am …"


  "Am Governor's Palace!" Chris strahlte. "Ja, das habe ich auch gelesen. Genau der richtige Ort, an dem Agenten sich Nachrichten zukommen lassen. Du bist brillant." Das meinte er ernst.


  "Danke, jederzeit gern." Sie sah sich auf der Plaza um. "Aber wo ist das? Werden jetzt bei Dunkelheit überhaupt noch Leute dort sein?"


  "Ach, es ist ja noch nicht mal sieben." Hier in den Bergen wurde es eher dunkel als in Dallas. "Außerdem sind Weihnachtsferien, und da kommen viele Touristen her. Wenn ich etwas verkaufen wollte, würde ich das genau jetzt versuchen."


  "Klingt einleuchtend. Dann müssen wir den Platz nur noch finden."


  Das war nicht schwierig, und schon bald schlenderten sie zwischen den Verkaufsständen am Governor's Palace entlang und lächelten den Verkäufern zu, die teilweise so alt wie die Berge rings um die Stadt zu sein schienen.


  An einem der Stände kaufte Alyssa für Claire einen indianischen Traumfänger, und Chris suchte für seine Mutter ein Paar silberne Ohrringe aus.


  "Hier, das ist nett", sagte er kurze Zeit später, als sie vor einer großen grauen Decke stehen blieben, auf der ein alter Mann im Schneidersitz saß und Pfeife rauchte. Vor sich hatte der Alte eine Anzahl von Armreifen verteilt.


  Alyssa hockte sich hin und betrachtete die Armreifen eingehender.


  Ja, dachte Chris, das ist die perfekte Umgebung für eine Szene aus einem Max-Dalton-Roman. Er nahm einen der Armreifen in die Hand. Silber und Leder waren perfekt miteinander verarbeitet. "Das ist echtes Kunsthandwerk."


  Der alte Mann nickte. "Danke für das Kompliment." Er wandte sich an Alyssa und sah dann wieder zu Chris. "Suchen Sie vielleicht etwas für Ihre Freundin?"


  "Ich …"


  "Oh." Alyssa richtete sich auf und schüttelte den Kopf. "Er ist nicht mein Freund. Jedenfalls nicht in diesem Sinne."


  Chris wusste nicht, ob er frustriert sein sollte, weil sie so hastig leugnete, oder ob er sich freuen sollte, weil der Händler sie sofort für ein Paar gehalten hatte. Vielleicht hatte der alte Mann ja irgendeine Vibration gespürt.


  "Wir sind gute Freunde." Er ergriff Alyssas Hand.


  Prüfend blickte der Alte Chris an, und Chris wusste, dass der Mann ihn völlig durchschaute.


  Chris räusperte sich und hoffte, dass Alyssa jetzt nicht an den Blicken des alten Händlers die Gefühle erkannte, die Chris bislang zu verbergen versucht hatte.


  "Dann dies hier." Der Händler holte vom Rand der Decke einen Armreifen heran. "Dieser hier steht für Freundschaft." Ohne den Blick von Chris abzuwenden, hielt er sich eine Hand aufs Herz. "Ein wahrer Freund wohnt ohnehin für alle Zeit hier."


  "Das ist hübsch", stellte Alyssa fest.


  "Ich nehme ihn." Chris lächelte sie an. "Darf ich ihn dir kaufen?"


  "Chris, das kannst du nicht."


  "Und ob ich das kann. Ich greife in meine Tasche und hole meine Brieftasche hervor." Wie zur Demonstration tat er es.


  Entnervt verdrehte sie die Augen. "Entschuldigen Sie uns bitte einen Moment", murmelte sie, bevor sie Chris ein paar Schritte weiter zog. "Du brauchst mir nichts zu kaufen. Schließlich solltest du dir über viel wichtigere Dinge Gedanken machen. Wie zum Beispiel die Miete oder den Inhalt deines Kühlschranks."


  "Ich bin nicht pleite." Chris bereute immer wieder, dass er ihr gegenüber einmal zugegeben hatte, dass er zwei Wochen lang seine Miete nicht hatte zahlen können, weil er einen Auftrag nicht angenommen hatte, damit ihm mehr Zeit blieb, sein erstes Manuskript zu Ende zu schreiben. Es rührte ihn zwar, dass sie sich solche Sorgen um ihn machte, doch offenbar befürchtete sie, er werde eines Tages in der Armenküche enden.


  "Also schön", stellte sie kühl fest, "dann bist du also nicht pleite. Aber du hast mir bereits ein Weihnachtsgeschenk gemacht."


  "Stimmt." Es machte ihm großen Spaß, zu sehen, wie sie ihn davon abzubringen versuchte, ihr das Armband zu schenken. "Aber es soll auch kein Geschenk aus irgendeinem besonderen Anlass sein." Vertraulich beugte er den Kopf vor. "Und wir sind doch Freunde, oder?"


  Sie holte tief Luft, dann nickte sie. "Die besten Freunde."


  Klang das ein bisschen atemlos? Oder spielte ihm seine Fantasie einen Streich? "Probier's wenigstens an." Lächelnd ging er zu dem Händler zurück. "Dalton könnte die Information vielleicht in Form einer Gravur auf einem Silberarmband zugespielt werden."


  Sie musste lächeln. "Dann geht es dir bei all dem also nur um die Recherche für dein Buch?"


  "Vielleicht nicht ausschließlich." Sachte ließ er den Daumen über ihren Handrücken gleiten, bevor er ihr das Armband anlegte.


  Sie schluckte, und im dämmrigen Licht schimmerten ihre grünen Augen, während sie den Arm mit dem Armband hin und her drehte und mit dem eigenen Daumen über die Stelle strich, an der Chris sie berührt hatte.


  Tut sie das absichtlich, fragte er sich. Oder ist das ein Reflex? Chris wollte nicht zu viel in ihr Verhalten hineindeuten, um sich keine übertriebenen Hoffnungen zu machen.


  Er bezahlte, und sie schlenderten weiter, doch Chris konnte sich nicht mehr auf die ausgestellten Waren konzentrieren. In seinem Kopf drehte sich alles. Er war fest davon überzeugt, dass er heute wichtige Punkte erzielt hatte.


  Kurz darauf kamen sie an einem Restaurant vorbei, das im Außenbereich ein Feuer entfacht hatte, um so Passanten einzuladen, sich zu setzen und etwas zu trinken. Der Duft nach Pinienholz erfüllte die Luft.


  "Wie wär's mit noch einem Drink?"


  Chris fürchtete schon, sie würde ablehnen, weil sie zum Hotel wollte, doch dann lächelte sie und nickte.


  Sie tranken Glühwein aus Steingutbechern, und er hob prostend den Becher. "Auf einen perfekten Anfang."


  "Ja, das war ein perfekter Anfang, das finde ich auch." Sie stieß mit ihm an. "Danke fürs Mitnehmen. Wir sind noch nicht mal angekommen, aber ich habe mich schon fantastisch amüsiert."


  "Du brauchst dich nicht zu bedanken." Ohne den Blick von ihren Augen abzuwenden, strich er ihr über das Armband. Es kam ihm vor, als habe er ihr mit diesem Armband sein ganz persönliches Mal aufgedrückt. "Dafür sind Freunde doch da, stimmt's?"


  Sie schluckte und senkte den Blick, während sie den Becher an die Lippen hob.


  Gut so, dachte er, sie soll verwirrt sein. Nur so vergisst sie ihren Plan mit Russell und landet stattdessen in meinem Bett. Und in meinem Leben.


  "Eine Rose für die Lady?"


  Chris sah eine kleine Frau mit einem Korb voller Rosen vor sich stehen. "Ich … ja, sicher." Er schluckte vor Freude, als er Alyssas glücklichen Blick sah, während er die Rose bezahlte.


  "Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, wann mir jemand das letzte Mal eine Rose gekauft hat", sagte sie. "Das ist lieb von dir."


  "Gern geschehen."


  Sie schloss die Augen und beugte sich vor, um an der Blüte zu schnuppern.


  Wenn sie mich wieder ansieht, wird sie glücklich lächeln, dachte er. Und dann wird sie mich verlangend ansehen. Ihre Lippen werden sich teilen, und sie wird meinen Namen aussprechen. Sie wird sagen …


  "Russell!"


  Chris blinzelte. Nein, das war nicht das, womit er gerechnet hatte. "Was?"


  "Tut mir leid." Sie blickte ihm über die Schulter. "Da ist Russell Starr."


  Fast hätte Chris geflucht. Er drehte sich um und sah Russell mit einem breiten Lächeln auf sie zulaufen. Die Arme hielt er freudig ausgebreitet.


  Er sah, wie Alyssa bei Russells Anblick strahlte, und er fragte sich, wie er damit konkurrieren sollte.


  7. KAPITEL


  "Alyssa Chambers!" Russell wirkte so aufrichtig erfreut, dass Alyssa sein Lächeln unwillkürlich erwiderte, obwohl sie zutiefst verunsichert war.


  Das hier ist Russell, sagte sie sich. Seinetwegen bist du hierher nach New Mexico gekommen. Es ist ja nicht so, als würde er Chris und dich bei einem Date stören! Zwischen uns ist gar nichts. Und wenn doch, dann ist die Unterbrechung genau das, was wir jetzt brauchen.


  Chris und sie waren Freunde, und Freunde hatten kein Date miteinander!


  Alyssa verdrängte die chaotischen Gedanken und stand auf. Wenn ihr Verstand schon nicht richtig funktionierte, so konnte sie zumindest höflich sein. "Russell, es ist toll, dich zu sehen."


  Er schüttelte ihr die Hand und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange.


  Alyssa wartete auf das Prickeln und auf die Sehnsucht, ihn richtig zu küssen.


  Doch ihr Pulsschlag blieb genauso ruhig wie ihr Atem.


  Sie stand einfach da, war verlegen und fühlte sich verunsichert, weil ihr erstes Wiedersehen mit Russell in Chris' Gegenwart stattfand.


  Wenn sie sich selbst gegenüber ganz ehrlich war, dann machte sie die Tatsache nervös, dass die beiden Männer, die sie auf der Welt am attraktivsten fand, gleichzeitig bei ihr waren. Aber nur auf einen von ihnen hatte sie es abgesehen.


  Eine mehr als seltsame Situation.


  Russell trat einen Schritt zurück, doch er ließ die Hand an ihrem Ellbogen, während er sich zu Chris umwandte, der ihn unverwandt und kühl ansah. "Russell Starr", stellte er sich vor. "Und Sie haben ein Date mit Alyssa?"


  "Nein", warf sie ein, bevor Chris etwas sagen konnte. "Chris ist ein sehr guter Freund, mehr nicht." Dabei lächelte sie Chris an, und obwohl sie nur die Wahrheit aussprach, ekelte sie sich vor sich selbst, denn indem sie Chris als Freund bezeichnete, leugnete sie alles andere zwischen ihnen.


  "Christopher Hyde." Chris streckte die Hand aus. "Ehrlich gesagt sind wir gerade auf dem Weg zu Ihrem Resort."


  "Hyde", wiederholte Russell und nickte. "Sie sind der Reporter von 'Tourist and Travel'."


  "Genau der bin ich." Chris lächelte kurz. "Alyssa wohnt das Wochenende über bei mir."


  "Tut sie das?" Russell sah von einem zum anderen.


  "Wir sind nur Freunde", wandte sie schnell ein. "Das Hotel war komplett ausgebucht, und da Chris eine Suite bewohnt, hat er angeboten, mich bei sich aufzunehmen."


  "Da kann ich wahrscheinlich aushelfen." Russell wandte den Blick nicht mehr von Alyssa. "Ruf mich morgen an, und ich sehe mal, ob wir für dich ein eigenes Zimmer finden können."


  "Oh." Alyssa brachte ein Lächeln zustande, obwohl ihr der Gedanke, von Chris getrennt zu werden, seltsamerweise überhaupt nicht gefiel. "Sicher, das kann ich gern tun."


  "Da fällt mir ein …" Russell hob die Hand und gab jemandem hinter sich ein Zeichen. "Wieso reitet ihr morgen nicht zusammen mit mir aus? Sagen wir um halb zwölf?" Er wandte sich an Chris, während eine blasse Blondine im eng anliegenden Kleid zu ihnen kam. "Sie wollen mich doch bestimmt für Ihren Artikel interviewen, und das könnten wir während des Ausritts machen."


  "Gute Idee. Das sollten wir tun."


  Alyssa blinzelte. Pferde mochte sie nicht besonders, und die Pferde mochten sie auch nicht, aber schlimmer noch war die Aussicht, ihren ersten Tag im Resort gemeinsam mit Chris und Russell zu verbringen.


  Andererseits gab ihr die Blondine, die sich gerade bei Russell einhakte, den Eindruck, dass sie bei ihm ohnehin nur geringe Chancen hatte.


  "Alyssa, Chris, das ist Mandy Petrie, meine Verabredung zum Dinner."


  "Es ist mir ein Vergnügen." Mandy lächelte strahlend.


  Russell wandte sich zum Gehen. "Dann bis morgen, ja? Um halb zwölf in der Lobby?"


  Alyssa sah zu Chris und hoffte, dass man ihr nicht ansah, wie durcheinander sie war. Er nickte nur, und sie blickte wieder zu Russell. "Prima, wir können es kaum erwarten."


  Als die beiden gegangen waren, sank sie auf ihren Stuhl und schloss die Augen, bis sie sich wieder genug unter Kontrolle hatte, um Chris anzusehen.


  "Tja." Seine Miene wirkte unergründlich. "Das wird morgen sicher ein interessanter Tag."


  Ein klarer Anwärter auf den Titel der Untertreibung des Jahres, dachte Alyssa.


  In der Lobby des Santa Fe Starr herrschte reges Treiben, und Chris und Alyssa mussten sich zwischen den zahllosen Gästen zum Empfangstresen hindurchschlängeln. Chris machte es nichts aus, zumal Alyssa wegen des Gedränges dichter als sonst an ihn gepresst wurde.


  Diese Nähe kam ihm sehr gelegen, auch weil Alyssa seit dem Treffen mit Russell zurückhaltender und schweigsamer geworden war.


  Mach dir keine Sorgen, beruhigte sich Chris. Russell war in Begleitung einer Frau, und die sah nicht aus, als würde sie gern teilen. Andererseits hatte Russell betont, dass sie nur eine Verabredung zum Dinner sei, so als wolle er Alyssa damit mitteilen, dass er durchaus zur Verfügung stand.


  Dieser Bastard.


  Sie kamen an die Rezeption, und Russell erhielt die Keycard für seine Juniorsuite mitsamt einer Broschüre über mögliche Aktivitäten während der Weihnachtswoche. Gemeinsam mit Alyssa folgte er einem Pagen, der sie auf einem überdachten Weg zu einer Reihe von Bungalows führte. Es duftete nach Kaminfeuer, und Chris atmete tief ein.


  Dies ist der perfekte Ort für Flitterwochen, dachte er. Leider war die ganze Romantik fehl am Platz, wenn die Frau, die man an seiner Seite hatte, lieber mit einem anderen Mann zusammen sein wollte.


  "Ziemlicher Betrieb da an der Rezeption", sagte er zu Alyssa und hätte sich am liebsten geohrfeigt. Sie waren seit Jahren befreundet, und er redete daher wie irgendeine Zufallsbekanntschaft.


  "Heute reisen die meisten Gäste an. Bestimmt ist es morgen schon ruhiger."


  "O ja", stimmte der Page zu. "Heute ist es wirklich sehr hektisch, weil alle Gäste ihre Zimmer beziehen, aber morgen ist der größte Ansturm vorbei." Er deutete den Weg entlang. "Sie wohnen dort links, direkt die erste Treppe hinauf. Ich komme auf einem kleinen Umweg zu Ihnen, weil ich mit dem Kofferwagen über die Rampe muss."


  Er bog von dem Weg ab, und zum ersten Mal, seit er Alyssa kannte, war Chris das plötzliche Schweigen unangenehm.


  Schließlich räusperte sie sich. "Hoffentlich hat er recht und es wird etwas ruhiger, sonst wird es schwer für mich, einen Termin für ein Gespräch mit Russell zu finden."


  "Das wird sicher kein Problem sein", erwiderte er nur.


  Während sie die schmale Treppe hinaufgingen, sah Alyssa ihn von der Seite an. "Was ist los mit dir?"


  "Gar nichts." Er zuckte mit den Schultern. Sie war hier, um sich Russell zu angeln, und soweit Chris es beurteilen konnte, war Russell alles andere als abgeneigt. "Ich bin ganz sicher, dass Russell für dich einen Termin einrichten wird."


  "Wunderbar." Prüfend betrachtete sie ihn. "Aber könnte es sein, dass du darüber weniger begeistert bist?"


  Chris schwieg. Seit Russells Auftauchen verhielt sich Alyssa so anders. Wie sollte er im Vergleich mit jemandem wie Russell Starr bestehen? Der Mann war klug, charmant und steinreich.


  Aber das wollte er Alyssa lieber nicht erzählen.


  "Chris?", drängte sie ihn.


  "Nichts, ich bin nur müde."


  "Verstehe." Dennoch sah sie ihn weiter durchdringend an.


  Sie erreichten die Zimmertür, und Chris zog die Keycard durch das Schloss, bevor er Alyssa die Tür aufhielt. Als sie sich an ihm vorbeidrängte, sah er ihr in die Augen. "Es ist nur, dass ich …"


  "Was?" Sie blieb stehen.


  "Ich möchte, dass du aufpasst bei Russell Starr. Stürz dich nicht in etwas hinein, während der Kerl es nur auf ein bisschen Spaß abgesehen hat."


  Mit angehaltenem Atem wartete er auf ihren Widerspruch und ihre Versicherung, dass es ihr nur ums Geschäft ging.


  Doch sie schwieg.


  Schließlich biss sie sich auf die Unterlippe, während sie Chris' Blick auswich. "Ich komme schon zurecht."


  "Heißt das, du hast kein Interesse an ihm?" Er wollte unbedingt hören, dass es ihr bei Russell Starr nur um ihren Job ging.


  Anstelle einer Antwort drehte sie sich dem Raum zu, ging ein paar Schritte, und als Chris ihr folgte, lief er fast in sie hinein, als sie abrupt stehen blieb.


  "Alyssa?"


  Verwirrt und erschrocken wandte sie sich um. "Äh, Chris? Wo ist das zweite Schlafzimmer?"


  Der Raum war wunderschön eingerichtet. Indianische Elemente waren mit dem typischen Stil des Südwestens und modernen Elementen kombiniert worden. Auf dem Holzboden lag ein Webteppich, und auf der rechten Seite befand sich eine kleine Küchennische. Die Frühstücksecke dahinter war aus grobem Holz gezimmert, und in der Mitte des Raumes stand ein Bett mit einer indianischen Tagesdecke darauf.


  Ein Einzelbett.


  Direkt hinter dem Bett war ein gemauerter Absatz, auf dem sich der Wohnbereich befand. Es gab ein bequemes Sofa, einen gemauerten Kamin und einen Stapel Feuerholz direkt neben einer offenen Tür, die auf die Terrasse führte.


  Links neben dem Bett war ein Arbeitsbereich mit großem Schreibtisch und einem bequemen Sessel. Direkt über dem Schreibtisch befand sich ein Flachbildschirm an der Wand, sodass man auch vom Bett aus bequem fernsehen konnte.


  Alles war liebevoll dekoriert und einfach wundervoll.


  Nur eines fehlte: eine weitere Tür.


  Es dauerte einen Moment, bis Alyssa die Konsequenz klar wurde: Es gab kein zweites Schlafzimmer. Dies hier war die gesamte Suite.


  Ein einziges Zimmer mit nur einem Bett.


  Das Sofa war nicht einmal ausziehbar, das konnte Alyssa auf einen Blick erkennen.


  Sie wandte sich zu Chris um, der immer noch nicht die Frage beantwortet hatte, die sie jetzt wiederholte: "Wo, zum Teufel, ist das Schlafzimmer?"


  "Äh …" Verwirrt blickte er sich um. "Ich denke, wir stehen bereits drin."


  "Eine Suite! Du hast gesagt, du hast eine Suite!"


  "Das hatte ich auch. Ich meine, die habe ich." Er hielt den Umschlag hoch, der ihm zusammen mit der Keycard übergeben worden war. "Hier steht's: Deluxe Junior-Suite."


  Der Page betrat hinter Chris das Zimmer. "Entspricht alles Ihren Wünschen?"


  "Alles okay", sagte Chris.


  "Wo ist das Schlafzimmer?", fragte Alyssa im selben Moment.


  Der Page sah von einem zum anderen. "Ich schätze, Sie wünschen keinen Hochzeitschampagner mit Erdbeeren?"


  Wütend strich Alyssa sich durchs Haar. "Es ist ein schönes Zimmer, ehrlich. Es ist nur so, dass wir … also … Sie wissen schon." Sie räusperte sich. "Wir hatten mit einer Suite gerechnet."


  Der Page sah zu Chris, der die Schultern hob. Dann zuckte auch der Page mit den Schultern, und Alyssa fragte sich, ob die beiden sich wohl abgesprochen hatten. "Die Junior-Suite besteht aus einem großzügigen Raum mit Kochbereich. Die Suite und die Supreme-Suite bestehen aus getrennten Räumen, aber ich versichere Ihnen, dass die Junior-Suiten in all unseren Häusern sehr beliebt sind."


  Alyssa wollte nach einer Suite mit getrennten Schlafzimmern fragen, doch sie hielt den Mund. Schließlich hatte sie sich selbst eingeladen, und da durfte man nicht undankbar sein. Außerdem sah das Sofa gar nicht so unbequem aus.


  Zum Glück hatte sie ein Sweatshirt dabei, das sie über ihren Pyjama ziehen konnte. Sie hatte zwar schon oft in Pyjamahose und Tweety-Tank-Top neben Chris auf dem Sofa gesessen und sich an ihn gekuschelt, aber da waren sie einfach nur Freunde gewesen. Jetzt waren sie …


  Lieber Himmel!


  Es stimmte. Chris und sie hatten mit dem Kuss eine Grenze überschritten, und diese Grenze hatten sie durch die Reise hierher noch weiter hinter sich gelassen. Was sollte sie bloß tun?


  Nichts, dachte sie, ich kann nichts tun. Ich kann es nur ignorieren, weil ich die Zeit nicht zurückdrehen kann, meine Hormone sich nicht abschalten lassen und weil ich hier kein anderes Zimmer bekomme.


  Aber hatte Russell nicht angeboten, ein Zimmer für sie zu organisieren? Sie musste nur den Telefonhörer abnehmen und sich von der Rezeption mit Russell verbinden lassen.


  Genau das wollte sie jetzt tun, als der Page sich bei Chris für das großzügige Trinkgeld bedankte und sich zurückzog.


  Während sie Chris dabei beobachtete, wie er die Tür schloss, hielt sie den Hörer zwischen Ohr und Schulter geklemmt und hatte die Hand dicht über den Wähltasten.


  Anstatt die Nummer einzugeben, verharrte sie jedoch wie eine Salzsäule.


  Chris kam näher und zog einen der Küchenstühle zu sich heran. Nach außen hin völlig gelassen, setzte er sich rittlings darauf. "Vielleicht solltest du bis morgen warten, ehe du Russell nach einem anderen Zimmer fragst."


  "Ich …" Sie legte auf. "Findest du nicht auch, dass ich umziehen sollte?"


  "Alyssa, wie oft bist du mit den Füßen auf meinem Schoß eingeschlafen, wenn wir ferngesehen haben?"


  Missmutig sah sie ihn an. "Nur, weil du darauf bestanden hast, dass wir uns irgend so ein langweiliges Machwerk ansehen."


  "Und wieso, glaubst du, habe ich das getan?" Vielsagend hob er die Augenbrauen.


  Sie konnte nicht anders, sie musste lachen. "Okay, in Ordnung, es ist albern. Aber ich …"


  Er stand auf und kam mit drei langen Schritten dicht zu ihr. "Ja?"


  "Ich …" Sie schüttelte den Kopf und zwang sich zu lächeln, weil sie ihm auf keinen Fall verraten wollte, was sie gerade dachte. "Nichts. Ich habe wohl nur ein schlechtes Gewissen, weil ich mich dir aufgedrängt habe. Du hast einen Haufen Arbeit vor dir, und nun werde ich dir ständig im Weg sein."


  "Hey." Als er ihre Hand ergriff, spürte sie das Kribbeln wie einen Stromstoß. "Beschwere ich mich etwa?"


  Sie schluckte und flehte, dass ihre Stimme jetzt gelassen und sachlich klang. "Du bist nur zu nett, um dich zu beschweren."


  Beruhigend drückte Chris ihre Hand und wandte sich wieder in Richtung Küche.


  Sobald er ihr den Rücken zugedreht hatte, atmete Alyssa tief aus. Es war, als würde ihr das Wasser bis zum Hals stehen, und sie fürchtete, jeden Moment unterzugehen.


  Ich brauche einen Plan, sagte sie sich. Einen Plan, an den ich mich klammern kann.


  Hastig griff sie nach der Hotelbroschüre, die Chris beiseitegelegt hatte. "Es gibt jeden Abend ein Unterhaltungsprogramm. Eine große Weihnachtsparty. Und heute werden Weihnachtslieder gesungen." Sie blickte auf. "Marshmallows und Lieder vor dem Kaminfeuer."


  "Da braucht es schon mehr als nur Marshmallows, bevor ich in der Öffentlichkeit singe." Mit zwei Gläsern Wein kam Chris wieder zu ihr zurück. "Sieh mal, was ich in der Bar gefunden habe."


  Erleichtert ergriff sie das Glas. Ich kann einen Drink gebrauchen, dachte sie. Ihr Blick glitt zum Bett, und ihr Magen schien Purzelbaum zu schlagen.


  Einen Moment lang wusste sie gar nicht mehr, wieso sie sich von Chris fernhalten musste.


  Richtig. Um die Freundschaft nicht zu gefährden. Ich will ihn nicht so wie Bob verlieren! Er hat keinen Sinn für finanzielle Sicherheit, und er ist wegen seiner vielen Reisen kaum zu Hause.


  Zu blöd nur, dass Chris in diesem Moment zum Anbeißen aussah.


  "Entweder dankst du deinem Schicksal für die Bar in dieser Suite, oder du bist geistig gerade irgendwo anders." Fragend beugte er sich zu ihr. "Hätte ich nicht über mein Singen sprechen sollen? Ich weiß, wie entsetzlich ich klinge, aber ich war immer davon ausgegangen, dass ich zumindest ein, zwei Töne hervorbringen muss, ehe den Menschen in meiner Nähe die Sicherung durchgeht."


  "So schlimm bist du auch wieder nicht." Sie musste lachen.


  "Doch, glaub mir, das bin ich."


  "Ich habe dich schon singen hören." Sie trank einen Schluck.


  Chris verschluckte sich fast am Wein und hustete anhaltend, während Alyssa ihm hilflos auf den Rücken klopfte.


  "Entschuldige, entschuldige!"


  "Wann?"


  Es klang so ernsthaft, als wolle er wissen, wann der Asteroid die Erde treffen würde.


  "Wann hast du mich singen hören?"


  Alyssa hoffte, dass sie nicht rot wurde, und wünschte, sie hätte es nicht erwähnt. "Unter der Dusche."


  Chris' Miene bekam einen belustigten Ausdruck. "Wirklich?" Er stützte die Ellbogen auf die Rückenlehne seines Stuhls, als mache er es sich für eine lange und faszinierende Geschichte bequem. "Seltsam, dass ich mich daran nicht erinnere. Wenn du mich unter der Dusche gesehen hättest, würde ich mich bestimmt bis ans Ende meiner Tage daran erinnern."


  "Es war vor ein paar Monaten, okay? Ich wollte mir von dir ein Buch leihen oder so." Der genaue Grund, wieso sie in sein Apartment gegangen war, war ihr tatsächlich in dem Moment entfallen, als sie Chris' Umrisse hinter der gläsernen Duschwand gesehen hatte. "Ich dachte, du hättest gesagt, ich solle reinkommen, also habe ich das getan, und …"


  Sie konnte nicht sagen, wieso sie durch Chris' Apartment bis zu seinem Schlafzimmer gegangen war. Irgendwann hatte sie das Wasserrauschen der Dusche gehört. Sie war einfach einen Schritt weiter gegangen und dann noch einen, ohne festen Plan. Sie hatte nicht einmal damit gerechnet, ihn zu sehen, denn normalerweise machten die Leute die Tür zum Bad doch zu, wenn sie duschten, damit der heiße Dampf nicht entwich.


  Doch Chris hatte die Tür zwischen Bad und Schlafzimmer offen gelassen, und von der Schlafzimmertür aus hatte Alyssa einen erstklassigen Blick gehabt.


  Selbst jetzt noch, nach Monaten, war die Erinnerung an diesen Moment glasklar.


  Sie hatte dort wie angewurzelt gestanden, und ihr war erst warm, dann kalt und dann wieder heiß geworden. Ihre Kehle war wie zugeschnürt gewesen, und sie hatte Chris angestarrt wie bei einem Männer-Strip.


  Er hatte sich langsam umgedreht, das Gesicht in den Duschstrahl gehalten und Alyssa einen Blick auf seinen knackigen Po gewährt.


  Kein Zweifel, vom Nabel abwärts sah dieser Mann einfach fabelhaft aus.


  Die Körperhälfte oberhalb des Nabels war natürlich auch nicht zu verachten.


  Alyssa hatte wieder zurückgehen wollen, aber dann hatte Chris "Wake me up before you go-go" von Wham gesungen, und es hatte so entsetzlich geklungen, dass Alyssa fast losgelacht hätte. Obendrein hatte er noch ein paar Tanzschritte riskiert.


  Einen ganzen Vers lang hatte sie sich davon überzeugt, dass ihm weder als Sänger noch als Tänzer eine Karriere bevorstand. Dann hätte sie fast applaudiert, bevor ihr bewusst geworden war, was sie da eigentlich tat.


  Lautlos hatte sie das Apartment verlassen und keine Sekunde mehr daran gedacht, was sie eigentlich von Chris gewollt hatte.


  Dafür hatte sie umso häufiger daran gedacht, was sie unter der Dusche gesehen hatte.


  "Und ich habe unter der Dusche gesungen?"


  "Ja. Das heißt, ich habe es nur gehört", log sie, und ihre Wangen glühten, so peinlich war ihr das Ganze. "Ich war schließlich nicht in deinem Schlafzimmer, also musst du auch nicht befürchten, ich hätte jetzt Aktfotos von dir, die irgendwann im Internet landen."


  "Vielen Dank."


  "Allerdings weiß ich jetzt, dass deine Stimme nicht so schlimm ist, wie du sagst." Das war ebenfalls gelogen. "Und selbst wenn, was soll's? Hier geht's um Weihnachtslieder und nicht um eine Casting-Show." Sie versuchte es mit einem Lächeln. "Bitte?"


  Es überraschte sie selbst, wie sehr sie sich wünschte, dass er einwilligte. Die Vorstellung, hier ohne zweites Schlafzimmer mit ihm übernachten zu müssen, gefiel ihr immer noch nicht, aber ein Abend mit Chris war immer lustig. Wenn er jetzt Nein sagte, wäre sie tatsächlich enttäuscht.


  "Eigentlich sollte ich arbeiten."


  Ihre Hoffnung sank.


  "Aber ich bin immer noch groggy vom Flug."


  "Dann kommst du also mit?" So sehr sie sich auch einzureden versuchte, dass sie sich nur freute, weil das peinliche Thema Dusche abgehakt war, so musste sie sich doch eingestehen, dass sie sich nach Chris sehnte.


  Wieso diese Gefühle, die sie so lange unter Verschluss gehalten hatte, ausgerechnet heute Abend hervorbrachen, konnte sie nicht mit Sicherheit sagen. Aber es ließ sich nicht leugnen, dass sie Lust auf Chris verspürte.


  Diese Lust stieg wie Sektperlen in ihr auf, und wenn sie sich nicht beherrschte, nutzte sie am Ende noch die Tatsache aus, dass es hier für sie beide nur ein Bett gab. Und das würde sie auf ewig bereuen.


  8. KAPITEL


  "Okay, und jetzt die erste Gruppe! Jingle Bells, Jingle Bells, Jingle all the way! Schon sehr gut, weiter so!"


  Chris flehte innerlich, dass irgendjemand die Animateurin aufhielt.


  Die Frau wandte sich zur linken Seite des Raums. "Und jetzt Gruppe zwei! Zeigt denen da drüben, wie es richtig geht: Jingle Bells …"


  Chris beugte sich zu Alyssa. "Weck mich aus diesem Albtraum."


  Sie gab ihm einen Schlag auf den Arm, sodass er auflachte und sich damit einen tadelnden Blick der Animateurin einhandelte.


  Entschuldigend winkte er ab und gab Alyssa ein Zeichen, ihm zu folgen, als er aufstand und quer durch den Raum zu einer Glastür ging, die auf einen großen Innenhof führte. Zwischen bequemen Sitzgruppen waren kleine Feuerschalen aufgestellt.


  "Ist Singen nach Anleitung nicht so dein Fall?" Alyssa machte es sich in einem der Sessel bequem und streckte die Hände zum Feuer.


  "Ich höre lieber zu, wenn jemand singt."


  "Ja." Sie seufzte. "Ich auch." Bedauernd zog sie die Nase kraus. "Entschuldige, dass ich dich mitgeschleift habe."


  Chris lachte. "Ist doch nicht deine Schuld. Für meinen Artikel muss ich sowieso herausfinden, was den Gästen geboten wird." Nachdenklich runzelte er die Stirn. "Aber diese missglückte Showmasterin sollte ich lieber nicht erwähnen. Die ist höchstens eine Bemerkung im Blog wert." Schnell machte er einen Eintrag in sein Notizbuch und lachte. "Dein Gesicht werde ich so schnell nicht vergessen, als sie verkündet hat, dass wir jetzt 'Jingle Bells' im Kanon singen würden."


  Alyssa wurde rot. "War das so offensichtlich?"


  Ihm war aufgefallen, dass nicht nur Alyssa entsetzt auf die plumpe Stimmungskanone reagiert hatte. Er räusperte sich. "Wir könnten ja unseren eigenen Kanon singen."


  "Du willst singen?"


  "Nein, lieber nicht. Wollen wir mal fragen, ob wir Spieße und Marshmallows bekommen?" Er nickte in Richtung Feuerstelle. "Einverstanden?"


  Aufgeregt richtete sie sich in ihrem Sessel auf. "Vielleicht gibt es hier auch Kekse und Schokoplättchen." Auf seinen verständnislosen Blick hin erklärte sie: "S'mores! Erzähl mir jetzt nicht, dass du noch nie S'mores gemacht hast!"


  Langsam schüttelte er den Kopf. Hatte er etwas verpasst? Ihrer Begeisterung nach zu urteilen musste das etwas Großartiges sein. "Tut mir leid. Offenbar habe ich das Beste im Leben bisher nicht mitbekommen."


  "Das glaube ich auch." Sie nahm seine Hand und sprach zu ihm wie ein Arzt zu einem Schwerverletzten. "Keine Sorge, das lässt sich alles noch ändern."


  Bevor er weiter fragen konnte, was sie vorhatte, winkte sie einen Kellner heran. "Gibt es in der Küche zufällig Vollkornkekse und Schokoplättchen?"


  "Und Marshmallows?" Er nickte lächelnd. "Ich glaube, das lässt sich machen."


  Kurz darauf kehrte er mit Plastiktüten voller Marshmallows, Vollkornkekse und Schokoplättchen zurück.


  "Oh, ja!" Überglücklich nahm Alyssa die Tüten entgegen. "Das hier ist tatsächlich ein Fünf-Sterne-Resort." Sobald der Kellner sich entfernt hatte, wandte sie sich an Chris. "Okay, und jetzt wirst du erleben, wie der Himmel schmeckt."


  Es war tatsächlich ein himmlisches Erlebnis.


  Wie gebannt beobachtete Chris, wie Alyssa die S'mores zubereitete. Sie ließ das Schokoladenplättchen auf einem Vollkornkeks anschmelzen, dann drückte sie die verflüssigte Marshmallowmasse mit einem zweiten Keks oben drauf. Beim Zusehen malte Chris sich aus, wie die Schokolade nicht über den Keks, sondern über Alyssas Körper fließen würde. Unwillkürlich sah er sich, wie er ihr die flüssige Schokolade von der Haut leckte.


  Beim ersten Bissen tropfte ihm so viel von den Marshmallows und der Schokolade übers Kinn, dass er sich wie ein Kleinkind vorkam und seine erotischen Fantasien schlagartig vergaß.


  Lachend strich sie ihm die Masse von der Unterlippe, und sofort kehrten seine Fantasien zurück.


  Belustigt führte sie den Finger zum Mund und leckte die Süßigkeiten ab.


  Die Geste war bestimmt völlig unbewusst und harmlos, doch Chris' Körper reagierte sofort, und er konnte nur froh sein, dass sie hier im Dunkeln saßen.


  "Köstlich", stellte sie fest.


  "Ja." Seine Stimme klang gepresst, und er kämpfte gegen den Drang an, Alyssa an sich zu ziehen, ihr durchs Haar zu streichen und sie voller Lust zu küssen.


  "Chris? Alles okay?"


  "Ja, ja, bestens." Er bekam kaum ein Wort heraus.


  "Pass auf, dass du dich nicht verbrennst." Sie spießte einen Marshmallow auf einen Spieß und hielt ihn in die Flammen. "Als Kind habe ich das geliebt. Meine Marshmallows sind meistens total verkohlt. Und wie war das bei dir?"


  "Ja." Er schluckte und traute sich nicht zu sprechen. "Alles toll." Ich muss hier weg, dachte er, sonst wird es für uns beide peinlich. Er atmete tief durch. "Alyssa, es ist schon fast Mitternacht, und ich bin ziemlich fertig. Am besten gehe ich ins Bett."


  "Oh." Sofort legte sie den Spieß auf den Rand der Feuerschale. "Okay, ich komme mit."


  Gerade wollte er ihr sagen, sie könne ruhig noch bleiben, als ihm klar wurde, wie idiotisch das wäre. Sie erregte ihn, und jetzt wollte sie mit ihm aufs Zimmer kommen. Eine bessere Gelegenheit würde er kaum bekommen. "Also schön, dann lass uns gehen."


  Unbeholfen stand er auf, atmete langsam und tief durch und multiplizierte im Kopf alle möglichen Zahlen miteinander, damit seine Erregung abebbte.


  Er war so ins Kopfrechnen vertieft, dass er beim Durchqueren des Raums, in dem die Animateurin die Gäste weiter quälte, erst zu spät Russell Starr entdeckte, der sich keine sechs Meter entfernt mit ein paar Gästen an der Bar unterhielt.


  Alyssa blieb stehen. "Warte mal. Da ist Russell."


  Chris unterdrückte einen Fluch und sah in Russells Richtung. Um diesen Mann zu verführen war Alyssa nach New Mexico gereist. Plötzlich fiel es ihm nicht mehr schwer, seine Erregung loszuwerden.


  "Ich frage ihn nur schnell, ob er morgen nach dem Reiten ein paar Minuten Zeit für mich hat." Sie ging in Russells Richtung und wollte Chris hinter sich herziehen.


  Als er nicht nachkam, drehte sie sich um. "Chris?"


  "Wieso gehen wir nicht einfach? Ich bin sicher, du kannst ihn auch morgen noch fragen."


  Einen Moment zögerte sie, dann nickte sie. "Wahrscheinlich hast du recht."


  Er atmete tief durch und ging einen Schritt zum Ausgang.


  Alyssa folgte ihm, blieb jedoch wieder stehen, und Chris erkannte, dass er diese Runde verloren hatte.


  "Nein." Sie wich seinem Blick aus und leckte sich nervös über die Lippen. Als sie zu Russell deutete, wurde sie rot. "Wenn ich ein geschäftliches Meeting mit ihm will, finde ich es nur fair, wenn ich ihn rechtzeitig darauf anspreche und nicht erst im letzten Moment." Sie drückte Chris' Hand und ließ sie für seinen Geschmack viel zu schnell wieder los.


  Dann ging sie zu Russell.


  Zum Feind. Chris hätte fast mit den Zähnen geknirscht.


  Alyssa dachte an die Erektion, die sich in Chris' Jeans abgezeichnet hatte. Wenn sie sich daran erinnerte, was sie unter der Dusche von ihm gesehen hatte, und das mit dem abglich, was sie gerade eben gesehen hatte … Nein, es kam ihr zu gefährlich vor, auch nur weiter darüber nachzudenken.


  "Alles rein geschäftlich", sagte sie sich und achtete nicht auf die Leute in der Nähe, die sich befremdet nach ihr umdrehten, weil sie mit sich selbst sprach. "Denk nicht an Chris, sondern lieber an den Wert von regelmäßigen Mahlzeiten und einer guten Krankenversicherung."


  Entschlossen strich sie sich die Bluse glatt und setzte ein Lächeln auf.


  Russell begrüßte sie strahlend, und in seinem Blick erkannte sie ein sinnliches Aufblitzen. "Alyssa." Er streckte eine Hand nach ihr aus und zog sie in den Kreis der anderen. "Ich hoffe, dein Aufenthalt hier hat dir bis jetzt gefallen."


  "Das Hotel ist wunderschön."


  Mit sanftem Druck an ihrem Rücken drängte er sie weiter in die Gruppe. "Ich möchte Ihnen allen Alyssa Chambers vorstellen. Wir sind zusammen zur Highschool gegangen, aber zum Glück wirft sie mir die wilden Eskapaden von damals nicht mehr vor." Er stellte ihr jeden Einzelnen aus der Gruppe vor, und Alyssa fühlte sich willkommen und beinahe wie ein Ehrengast.


  "Mandy kennst du ja bereits." Er deutete auf die Blondine, an die Alyssa sich nur allzu gut erinnern konnte.


  "Seine Notlösung als Verabredung zum Dinner." Mandy lachte. "Genieße es lieber, so lange du noch kannst", sagte sie an Russell gewandt. "Morgen kommt Barry, und dann bin ich nur noch für ihn da."


  "Mandy ist mit meinem Cousin Barry verlobt", erklärte er. "In den vergangenen Wochen begleiten die Frauen aus meiner Familie mich abwechselnd, um mir das Gefühl zu geben, nicht völlig abgeschrieben zu sein." In gespielter Qual sah er Mandy an, und seine zukünftige Schwägerin lachte.


  "Vor ein paar Monaten hat er sich von seiner Freundin getrennt." Mandy sah zu Alyssa und dann wieder zu Russell. "Ach, sieh mich nicht so an, es stand doch in allen Illustrierten."


  "Mandy."


  Sie hob die Hände. "Schon gut, schon gut." Lächelnd sah sie wieder zu Alyssa, die sich unter dem prüfenden Blick wie ein Steak in der Auslage einer Schlachterei fühlte. "Und was tun Sie beruflich?"


  "Ich bin Anwältin." Sie zögerte einen Moment und blickte Russell in die Augen. "Im Grunde bin ich deswegen auch zu dir gekommen. Ich wollte wissen, ob du Zeit findest, geschäftlich mit mir zu reden."


  Seufzend legte er sich eine Hand an die Brust. "Und ich dachte, du hättest meinem Charme nicht widerstehen können."


  Ihr Lachen war ehrlich. Obwohl Russell ein sehr reicher Mann war, wirkte er noch genauso natürlich und nett, wie sie ihn in Erinnerung hatte. "Deinen Charme will ich gar nicht leugnen, aber ich bin Anwältin, und das ist einer meiner Vorzüge."


  "Treffer", stellte Mandy fest. "Russell, sie gefällt mir." Sie trat einen Schritt näher. "Wir wollen bei Russell alle noch etwas trinken. Er hat eine Lodge am anderen Ende des Anwesens mit einer fantastischen Aussicht. Möchten Sie mitkommen?"


  "Oh, ich kann nicht", antwortete sie hastig und hätte ihre Worte am liebsten sofort zurückgenommen. Genau das war es doch, worauf sie es angelegt hatte! Er war ungebunden, und er mochte sie.


  War das nicht alles perfekt?


  Gleichzeitig dachte sie an Chris und an das Kribbeln, das sie spürte, wann immer er sie berührte. Sie hatte seinen Blick bemerkt, als sie sich die Marshmallowcreme von den Fingern geleckt hatte. Als ihr seine Erektion aufgefallen war, war ihr heiß geworden, weil sie wusste, dass er sie begehrte.


  Diese Gedanken reichten, um sie dazu zu bringen, sich bei Russell zu entschuldigen und sich zu verabschieden.


  Eine kalte Dusche wäre nicht schlecht, dachte sie. Vielleicht wird mir dann auch klar, wieso ich meine Pläne selbst vereitle.


  "Claire, wach auf! Ich bin's, Alyssa. Ich stecke in Schwierigkeiten."


  "Bist du verletzt?" Claire war am anderen Ende der Leitung schlagartig hellwach und klang besorgt. "Hast du die Polizei gerufen? Wo steckst du?"


  "Ich bin im Waschraum der Lobby von Russells Hotel. Nein, mir geht es gut. Es geht um die Männer."


  "Aha. Was läuft mit dir und Russell?"


  "Nichts."


  "Gar nichts? Hast du ihn getroffen?"


  "Er hat mich gerade in sein Zimmer eingeladen und mir ganz bewusst zu verstehen gegeben, dass er Single ist."


  Am anderen Ende herrschte Schweigen, und Alyssa wusste, dass Claire jetzt verständnislos die Stirn runzelte.


  "Äh, könntest du mir das noch mal erklären?"


  Alyssa erzählte.


  "Und du hast abgelehnt? Wenn der Hotelbesitzer dich in seine private Suite einlädt?"


  "Ja, aber ich habe eine Verabredung mit ihm, zumindest eine geschäftliche. Morgen reiten wir aus, und er sagte, dass er anschließend eine Stunde Zeit für mich hätte und für alles, was ich von ihm wollte."


  "Das kann ich mir denken." Claire seufzte. "Was hast du dir bloß gedacht?"


  Alyssa atmete tief durch, und dann flüsterte sie, als könne Chris es sonst quer durch das Resort hören: "Ich glaube, ich fühle mich zu Chris hingezogen."


  "Nein!" Claire schrie auf. "Das ist ja wunderbar. Ihr zwei seid total süß zusammen."


  "Daran ist überhaupt nichts süß. Das alles ist ein riesiges Problem."


  "Wieso? Ist er an dir nicht interessiert? Ich weiß, dass er nie einen Annäherungsversuch unternommen hat, aber ich schätze, er ist einfach nur schüchtern. So sind Schriftsteller eben. Aber du weißt ja, was man über stille Wasser sagt." Ihr Tonfall bekam einen so lasziven Ausdruck, dass Alyssa rot wurde.


  "Interessiert ist er schon, aber er ist doch einer meiner besten Freunde."


  "Das ist doch perfekt. Ihr wisst schon, dass ihr gut zusammenpasst. Besser geht's gar nicht."


  "Bei Bob dachte ich das auch, und jetzt geht er nicht mal mehr ans Telefon, wenn ich ihn anrufe. Ich musste seine Mutter anrufen, damit sie ihm ausrichtet, dass ich meine DVDs zurückhaben will. Und die hat er mir per Post geschickt, anstatt sie persönlich vorbeizubringen."


  "Chris ist nicht Bob."


  "Richtig." Im Gegensatz zu Chris war Bob als Ingenieur fest angestellt, war wohlhabend und konnte mit Geld umgehen.


  "Was spricht denn gegen eine Affäre mit Chris? Für Russell empfindest du offenbar nichts, auf Chris bist du scharf, und er auch auf dich. Ihr teilt euch ein Hotelzimmer, und ihr seid beide volljährig. Wo liegt das Problem?"


  "Du kennst mein Problem."


  "Blödsinn. Auch wenn du befürchtest, Sex könnte eure Freundschaft stören – weißt du was? Das ist bereits passiert. Ihr denkt ständig daran, und das wird sich so schnell nicht wieder ändern."


  In diesem Punkt musste Alyssa ihrer Freundin recht geben. "Und was soll ich jetzt machen? Soll ich ins Hotelzimmer gehen und mich auf ihn stürzen? Ich will nicht, dass mehr zwischen uns ist als Freundschaft." In diesem Punkt blieb sie eisern. Chris' Lebensstil raubte ihr den letzten Nerv, und wenn sie mit ihm eine Beziehung führte, würde sie in einer Anstalt landen, so viel stand fest.


  "Rede doch mal mit ihm."


  Alyssa runzelte die Stirn. Beruflich war sie mit schwierigen Verhandlungen, mit komplizierten Klienten, Richtern und Geschworenen bestens vertraut, doch bei der Vorstellung, sich mit Chris hinzusetzen und zu reden, wurde sie nervös. "Vielleicht."


  "Oder du duschst eiskalt. Ich, jedenfalls, werde mich jetzt wieder schlafen legen. Es gibt nämlich noch Menschen ohne Sex, musst du wissen, und die schlafen nachts."


  "Wie war denn dein Treffen mit Joe?"


  "Oh, es hat zwischen uns geknistert. Insgesamt war es … interessant. Ich erzähl dir mehr, wenn du wieder da bist."


  Nachdem Claire aufgelegt hatte, stand Alyssa nachdenklich vor dem Spiegel im Waschraum und fragte sich, was sie tun sollte. Beim Gedanken an eine Urlaubsaffäre schlug ihr Herz schneller, aber die Vorstellung, Chris womöglich als Freund zu verlieren, weckte Panik in ihr.


  So eine Entscheidung ließ sich nicht leichtherzig treffen, doch die Vernunft ließ sie mehr und mehr im Stich. Je länger sie an Chris dachte, desto mehr wollte sie ihn nackt vor sich sehen.


  Mich hat's schlimm erwischt, dachte sie.


  Wenn sie jetzt direkt in die Suite ging, würde sie ganz bestimmt eine große Dummheit begehen. Also setzte sie sich an die Bar und gönnte sich zwei Stunden lang Eierpunsch, während sie Game-Shows auf dem Großbildschirm über dem Tresen ansah.


  Schließlich wurde ihr bewusst, wie beschwipst sie war, weil sie sich kaum noch an ihre Zimmernummer erinnern konnte. Hoffentlich schläft Chris schon, dachte sie, während sie vor der Tür stand und die Keycard durch den Schlitz zog. Ob er wohl nackt schlief?


  Im Kamin brannte ein Feuer, doch abgesehen davon war es im Zimmer dunkel.


  Enttäuscht ließ Alyssa die Schultern sinken. Obwohl es so bestimmt besser war, hatte sie gehofft, Chris zu sehen, weil sie mit ihm reden und vielleicht noch etwas trinken wollte.


  Möglicherweise gelang es ihr dann ja auch, diese kleine warnende Stimme in ihrem Kopf zum Schweigen zu bringen.


  Alyssa ballte die Fäuste, um sich zusammenzureißen. Am besten wäre es für sie, wenn Chris tatsächlich schon tief und fest schlief.


  Andererseits zeigte die Uhr auf dem Kaminsims nicht einmal zwei Uhr an, also war es überhaupt noch nicht so spät.


  Leise ging sie ins Bad, um sich schnell ihren Pyjama anzuziehen. Schon beim Eintreten sah sie Chris' Nachricht am Spiegel, und beim Lesen zerplatzte wie eine Seifenblase eine weitere geheime Hoffnung in ihr.


  "Du kannst im Bett schlafen, ich übernachte auf dem Sofa. Chris."


  Das war's dann wohl mit der gemeinsamen Nacht. Selbst wenn nichts zwischen ihnen passiert wäre, so hätte sie es doch gern erlebt, neben ihm zu schlafen. Allein seine körperliche Nähe stellte sie sich erotisch vor, und es frustrierte sie, dass ihr dieses Erlebnis verwehrt blieb.


  Andererseits durfte sie gar nicht enttäuscht sein, denn schließlich war sie ja fest davon überzeugt, dass Sex mit Chris fatale Folgen hätte.


  Im Bad lag auf einem Beistelltisch eine Broschüre, der Alyssa entnahm, dass es im Hotel einen Maniküre-Service gab, der auch aufs Zimmer kam. Auch Massagen und Ernährungsberatung wurden angeboten.


  Und dann entdeckte sie auf der letzten Seite der Broschüre, dass zu jeder Deluxe-Junior-Suite ein Warmwasser-Pool auf der Veranda gehörte.


  Im Moment konnte Alyssa sich nichts Schöneres vorstellen als ein Bad in blubbernd heißem Wasser mit Blick auf die Sterne.


  Zumindest fiel ihr nichts Schöneres ein, was sie allein tun konnte.


  Lautlos zog sie sich aus und streifte sich einen der Hotelbademäntel über. Dann schaltete sie das Licht aus und ging auf Zehenspitzen durchs Zimmer, um Chris nicht zu wecken.


  Vorsichtig schob sie die Glastür auf und trat auf die Veranda. Der Mond war gerade von einer Wolke verdeckt, sodass sie nur dunkle Schatten erkennen konnte.


  Sie fand zwar einen Schalter für die Außenbeleuchtung, ließ sie aber lieber aus. Als ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah sie die Reflexe des schwachen Mondlichts auf der Wasseroberfläche des Whirlpools.


  Perfekt.


  Während sie einen Schritt näher trat, öffnete sie den Bademantel und ließ ihn sich von den Schultern gleiten. Er landete zu ihren Füßen auf dem Holzboden, und Alyssa bekam durch die kühle Nachtluft eine leichte Gänsehaut am ganzen Körper.


  Sie ging noch einen Schritt weiter, dann erstarrte sie. Der Klang der Stimme, die sie hörte, war warm, vertraut und zärtlich.


  "Alyssa", sagte Chris. "Du bist noch schöner, als ich es mir vorgestellt habe."


  9. KAPITEL


  Chris musste träumen. Eine andere Erklärung konnte es einfach nicht geben.


  Er hatte sich in den Whirlpool gesetzt, um seine Sorgen zu vergessen und davon zu träumen, dass Alyssa Russell aufgab und zu ihm zurückkehrte. Er hatte sich ausgemalt, was er dann zu ihr sagen würde und wo er sie überall berühren würde.


  Er begehrte sie.


  Und jetzt war sie hier.


  Es musste eine Illusion sein.


  Doch vor ihm stand Alyssa, perfekt und wunderschön.


  Ihre Haut schimmerte im Licht des Mondes, der gerade wieder hinter der Wolke hervorkam, als wolle auch er sich von ihrer Schönheit überzeugen.


  Chris konnte nicht glauben, dass er so etwas Kitschiges auch nur dachte. Aber das musste wohl so kommen, wenn man zu lange im heißen Wasser von einer Frau träumte und diese Frau dann plötzlich nackt vor einem stand.


  Ihm fiel keine einzige der Bemerkungen ein, die er sich so sorgfältig zurechtgelegt hatte.


  Sie wirkte ein bisschen durcheinander, aber das war wohl natürlich, wenn man sich auf einmal splitternackt vor seinem guten Kumpel wiederfand.


  "Komm ins Wasser." Es war das Einzige, was ihm in den Sinn kam.


  Eine Hand hielt sie vor ihren Schoß, den anderen Arm hatte sie vor ihre Brüste gelegt. "Was?" Ihre Stimme klang hoch und piepsend.


  "Du bist doch hier herausgekommen, weil du dich im Pool entspannen wolltest. Also komm rein. Sobald du im Wasser bist, sehe ich nichts mehr."


  "Du siehst aber jetzt etwas."


  Er verzichtete darauf, ihr zu sagen, wie umwerfend er das fand, was er sah. "Ich mache die Augen zu. Los doch, Alyssa. Komm zu mir."


  Er schloss die Augen und hielt den Atem an, während sie versuchte, zu einer Entscheidung zu kommen. Dann hörte er Schritte auf dem Holzboden und die Bewegungen des Wassers, als sie in den Pool stieg und in das blubbernde Wasser sank.


  "Ich bin drin." Ihre Stimme klang kaum lauter als ein Flüstern.


  "Ich weiß." Er machte die Augen wieder auf.


  Da war sie, eng ans andere Ende des Pools gepresst und so tief, dass das Wasser bis an ihre Schultern reichte.


  "Ich … ich dachte, du würdest schon schlafen."


  Er schüttelte den Kopf. "Nein, ich habe gewartet. Und nachgedacht."


  "Oh." Sie ließ die Hand durchs Wasser gleiten, als wolle sie die Blasen auffangen. "Und worüber hast du nachgedacht?"


  Chris holte tief Luft. Jetzt oder nie, dachte er. Entweder steige ich sofort aus dem Pool, gehe ins Zimmer und halte den Rest der Woche Abstand zu ihr, oder ich stelle einige Dinge klar.


  Die Entscheidung fiel ihm nicht schwer, zumal er Alyssa mehr begehrte als alles auf der Welt.


  "Chris?"


  "Ich habe über dich nachgedacht." Er sagte es, bevor er es sich anders überlegen konnte.


  "Oh."


  "Hast du deinen Termin bekommen?"


  "Ja, gleich morgen nach dem Ausreiten. Er … er hatte mich auch gleich zu sich in sein Zimmer eingeladen. Im Moment steigt dort eine kleine Party."


  "Aber du bist nicht hingegangen." Nach außen blieb er ganz ruhig, doch innerlich platzte er fast vor Stolz.


  "Nein. Ich bin lieber hierher zurückgekommen. Na ja." Sie zögerte einen Moment und lachte dann. "Vorher habe ich an der Bar noch ein paar Drinks zu mir genommen." Sie atmete tief durch, dann sah sie Chris eindringlich in die Augen. "Jetzt bin ich froh darüber."


  Chris stieß sich vom Rand des Pools ab und glitt in die Mitte des Whirlpools.


  "Was tust du, Chris?"


  "Willst du wirklich, dass ich es ausspreche?" Langsam legte er ihr die Hand aufs Knie.


  Alyssa zuckte zusammen, doch sie rückte nicht weg. Reglos saß sie vor Chris. Ihr Atem ging schnell, und sie biss sich auf die Unterlippe. "Bitte. Tu das nicht."


  "Was soll ich nicht tun?"


  Sie deutete zwischen sich und ihn. "Das." Ihre Stimme klang leicht heiser. "Ich finde, wir sollten nicht …"


  "Ich finde, doch." Er legte die andere Hand auf ihr anderes Knie und hätte fast gelacht, weil sie die Knie so entschlossen zusammenpresste.


  "Wieso bist du froh, dass du die Drinks getrunken hast?"


  "Bitte, Chris."


  "Ich habe auch drei Glas Scotch getrunken, und ich bin jetzt auch froh darüber."


  "Oh." Sie atmete tief aus. "Und wieso?"


  "Ich habe mir Mut angetrunken." Behutsam, aber nachdrücklich drückte er ihre Knie auseinander. Erst spürte er nur Widerstand, doch dann entspannte sie sich, spreizte die Beine ein wenig und atmete tief durch.


  Langsam schob Chris sich zwischen ihre Schenkel, sodass ihre Knie seitlich an seinen Brustkorb drückten. Er war erregt, doch im Moment war es nicht sein Ziel, in sie einzudringen. Er sehnte sich zwar danach, und irgendwann wollte er in ihr sein, wenn sie erzitterte und kam, doch im Moment wollte er sie nur küssen und fühlen, dass sie zuließ, was sie schon so lange zurückhielt.


  "Ich mir auch", antwortete sie flüsternd.


  "Und? Hat es geklappt?" Er kam noch etwas näher.


  "Ich weiß noch nicht genau."


  "Dann lass es uns herausfinden."


  Bevor er ins Zweifeln kam, beugte er sich vor und strich mit den Lippen sachte über ihre. Einen Moment wartete er, um zu sehen, ob sie sich zurückzog. Eigentlich war er fast sicher, dass sie es abbrechen und ihn allein im Pool zurücklassen würde, wo er sich mit einem vierten Scotch würde trösten müssen.


  Vielleicht lag es tatsächlich an der Weihnachtszeit, dass Wunder möglich waren. Sie zog sich nicht zurück. Im Gegenteil. Ganz leise seufzte sie auf, doch es klang so sehnsüchtig, dass Chris noch härter wurde.


  "Alyssa?"


  "Nur eine Affäre", sagte sie leise und verlangend.


  "Wie du magst." In diesem Moment hätte er sich mit allem einverstanden erklärt.


  "Manche Freunde tun das, stimmt's?"


  Während sie sprach, küsste er ihren Hals und genoss es, wie sie zwischen den Worten leise stöhnen musste.


  "Also, ich meine, sie haben Affären, aber sie sind trotzdem Freunde."


  "Die besten." Er strich an der Innenseite ihrer Schenkel entlang. Sie erzitterte, und Chris empfand dabei ein seltsames Machtgefühl. Er fühlte sich unglaublich lebendig.


  Ich bin Max-Dalton, dachte er. Ich bin ein Mann, der weiß, was er will und wie er es bekommt.


  "Chris? Ich … Oh, das fühlt sich wundervoll an. Aber … aber wir sollten uns einig sein über das, was …


  "Alyssa?"


  "Ja?"


  Er hob den Kopf und blickte ihr in die Augen. "Schalte die Anwältin in dir aus und küss mich."


  Einen Herzschlag lang verharrte sie reglos, dann zog sie ihn an sich und presste den Mund auf seine Lippen. Alles, was er sich ersehnt hatte, bekam er in diesem einen langen Kuss.


  Schließlich hob sie den Kopf und schnappte nach Luft.


  Chris dankte seinem Schicksal, beugte sich leicht vor und küsste Alyssa seinerseits unendlich zärtlich. Behutsam schob er die Zunge zwischen ihre Lippen. Sie öffnete den Mund, und er drang tiefer ein, um Alyssa zu erkunden und zu schmecken.


  Auf ihren Lippen lag noch ein Hauch der Drinks, die sie an der Bar getrunken hatte. Chris schmeckte Rum, und dann nur noch Alyssas ganz eigenen Geschmack.


  Er musste sich unglaublich beherrschen, um sich zurückzuhalten, doch er wollte nichts überstürzen. Bei Alyssa wollte er jeden Moment und jede Zärtlichkeit auskosten und genießen, um sich für alle Zeiten an ihren Geschmack, ihren Duft und jede Empfindung zu erinnern.


  Sie wollte eine Affäre, und damit war Chris fürs Erste einverstanden. Er würde dafür sorgen, dass es die beste Affäre wurde, die Alyssa je erlebt hatte.


  Er strich ihr mit den Fingern durchs Haar und umfasste ihren Kopf, fast so, als müsse er sich selbst beweisen, wie real die Situation war. Obwohl er Alyssas Zunge an seiner spürte, konnte er immer noch nicht glauben, dass er das alles wirklich erlebte.


  Doch sie war hier, in seinen Armen. Ihr Mund bewegte sich an seinem, und als Chris einen Schritt nach hinten trat, zurück in die Mitte des Pools, kam Alyssa ihm nach.


  "Dreh dich um", flüsterte er. Ohne auf ihre Antwort zu warten, drehte er sie um und presste sie mit dem Rücken an sich, sodass seine Männlichkeit an ihren Po drückte. Er legte die Lippen an ihren Hals und hielt sie mit einem Arm um die Taille fest, während er mit der anderen Hand über ihre seidige nasse Haut strich. Mit Daumen und Zeigefinger reizte er ihre Brustspitze, bis Alyssas Atem keuchend klang und sie die Hüften vor Verlangen nicht mehr stillhalten konnte.


  Sachte biss er ihr in die Schulter und flüsterte ihr zu, sie solle für ihn kommen. Wenn sie sich nach Erfüllung sehnte, dann sollte sie sie haben.


  Mit einer Hand glitt er tiefer. Das blubbernde warme Wasser verstärkte jede Empfindung. Sachte streichelte er Alyssa zwischen den Schenkeln, drückte die Hand an ihren Schoß und krümmte dann den Zeigefinger.


  Alyssa stöhnte in seinen Armen auf und spreizte unwillkürlich die Beine, damit Chris sie noch tiefer berühren konnte.


  "Alyssa", stieß er tonlos hervor, und als sie "Bitte" flüsterte, war er endgültig überzeugt, den Verstand verloren zu haben.


  Nur zu gern folgte er ihrem Wunsch und streichelte sie immer intensiver. Zu spüren, wie sehr sie ihn begehrte, steigerte auch seine Erregung. Er drang mit dem Finger in sie ein und schloss die Augen. Alyssa spannte sich um seinen Finger an.


  Als er den Finger langsam zurückzog und dann erneut in sie eindrang, steigerte er auch seine eigene Lust. Sanft strich er an ihrer erregten Knospe entlang. Sie beide fanden schließlich einen Rhythmus, in dem sie sich gemeinsam bewegten. Der sanfte Druck ihres Pos an seinem Schritt genügte beinahe, um ihn selbst zum Höhepunkt zu bringen.


  "Komm", flüsterte er ihr ins Ohr. Mit der Zungenspitze reizte er sie an der Ohrmuschel, ohne dabei das erregende Spiel seiner Finger zu unterbrechen. "Komm für mich."


  Ein Zittern durchlief sie, und sie unterdrückte einen Lustschrei. Ihre Knie gaben nach, und kraftlos sank sie ins Wasser.


  Chris hielt sie eng umschlungen und trug sie zum anderen Ende des warmen Pools, wo sie sich setzen konnten.


  "Chris." Sie klammerte sich an ihn. "Wow."


  "Ja. Wow." Er versuchte gar nicht erst, das Lächeln zu unterdrücken. "Das hätten wir wirklich schon vor langer Zeit tun sollen."


  Chris' Worte hallten in Alyssas Kopf wider. Sie konnte nicht leugnen, dass er recht hatte, doch gleichzeitig fürchtete sie, dass sie sich durch ihre Lust zu einem Fehler hatten verleiten lassen.


  Aber was konnte falsch daran sein, wenn Chris nackt und wundervoll neben ihr war und sie ansah, als sei sie die einzige Frau auf der Welt?


  "Lass bitte nicht zu, dass ich es bereue", flüsterte sie.


  "Niemals." Zärtlich küsste er sie und strich mit einer Hand über ihre Brust.


  Ihre aufgerichtete Brustknospe bewies ihm, wie sehr Alyssa sich nach seiner Berührung sehnte. Während er sie immer weiter reizte, konnte sie ein Stöhnen nicht unterdrücken.


  Unwillkürlich drückte sie den Rücken durch, damit er sie noch intensiver berühren konnte.


  Ihre Brüste lagen jetzt zur Hälfte über der Wasseroberfläche. Alyssa sah Chris in die Augen und erkannte die unverhohlene Lust in seinem Blick, bevor er die Lippen zu einer Brust herabsenkte und die Spitze umschloss. Verlangend saugte er daran und reizte die Knospe so hingebungsvoll, wie er gleichzeitig Alyssas andere Brust streichelte.


  Schließlich schien ihr ganzer Körper von Lust erfüllt zu sein. Sie wand sich und wollte, dass Chris sie überall berührte, doch das tat er nicht, noch nicht, und sie wollte ihn nicht darum bitten. Sie wusste, dass er ihrem Wunsch folgen würde, doch gleichzeitig hoffte sie auch, diese süße Qual würde niemals enden. Bis in alle Ewigkeit wollte sie Chris ihren Körper erkunden lassen.


  Ja, dachte sie, so soll es für immer sein.


  Immer verlangender saugte er an der rosigen Spitze. Ein lustvoller Stromstoß schien ihre Brustspitze, an der sie seine Zunge spürte, mit der kleinen Knospe zwischen ihren Beinen zu verbinden. Alyssa stöhnte immer lauter und bewegte unruhig die Finger. In Gedanken flehte sie ihn an, sie dort unten zu berühren, und fast fürchtete sie, die Geduld zu verlieren und seine Hand zu führen, obwohl sie doch abwarten wollte, bis er von sich aus seine Liebkosungen steigerte.


  Ohne den Mund von ihrer Brust zu lösen, ließ er endlich eine Hand an ihren Rücken gleiten, ehe er sie an Alyssas Körper weiter nach unten führte.


  Über ihre zarte Haut strich er bis zum Nabel und noch tiefer, bis seine Hand schließlich verlangend zwischen ihre Schenkel glitt. Er berührte die Knospe und reizte sie erst spielerisch, dann immer druckvoller, bis Alyssa erzitterte und fast kam, doch Chris verharrte im entscheidenden Moment.


  "Gefällt es dir?"


  "Ja", antwortete sie tonlos.


  "Mir auch."


  Als er kurz darauf die Hand zurückzog, seufzte sie sehnsüchtig auf, doch er ließ sich nicht umstimmen. "Schsch." Er drehte sie herum, sodass ihr Po wieder an seine Härte gepresst wurde, und umschloss mit beiden Händen ihre Brüste.


  "Was … was hast du …" Sie beendete die Frage nicht, denn es war zu offensichtlich, was er vorhatte, und es fühlte sich unglaublich an.


  Er hatte sich und Alyssa so positioniert, dass der Strahl des Whirlpools direkt zwischen ihre gespreizten Schenkel gerichtet war.


  Während der Wasserstrahl sie unerbittlich reizte, liebkoste Chris unablässig ihre Brüste und umspielte mit der Zunge ihre Ohrmuschel.


  All ihre Sinne waren aufs Äußerste gereizt. Die Lust, die sie empfand, war so intensiv, dass es fast schmerzte, und sie wand sich stöhnend hin und her.


  Er hielt sie reglos fest, sodass sie sich ihm hilflos ausgeliefert fühlte.


  Sie rang nach Luft und spürte den Höhepunkt, der sich in ihr aufbaute, sie immer mehr erfüllte. Und dann war es, als würde sie in eine endlose Tiefe stürzen. Sie erbebte am ganzen Körper, während Chris sie weiter hielt und der Wasserstrahl dafür sorgte, dass dieses unglaubliche Gefühl in ihr nicht abebbte, bis sie absolut überzeugt war, vor Erfüllung und Lust zu schmelzen.


  "Lass mich nicht los", brachte sie leise heraus. "Sonst gehe ich unter, und du musst mich morgen aus dem Pool fischen."


  "Ich werde dich nicht loslassen." Der beruhigende Klang seiner Stimme ließ sie erneut erzittern. "Kannst du gehen?"


  "Vielleicht im nächsten Jahrhundert wieder."


  "Dann leg die Arme um meinen Nacken."


  Er hob sie hoch und stieg aus dem Pool.


  Die Kälte an ihrer überhitzten Haut ließ sie nach Luft schnappen. Es fühlte sich wie tausend winzige Nadelstiche an.


  Obwohl er genauso frieren musste wie sie, beklagte er sich nicht. Stattdessen ergriff er zwei der flauschigen Badetücher, die neben dem Pool lagen, und trocknete Alyssa sorgfältig ab.


  Dann trug er sie zurück in die Suite und legte sie behutsam ins Bett, wo er sie zudeckte, um sie zu wärmen.


  Alyssa kuschelte sich in die Decken und betrachtete Chris. Zum ersten Mal fiel ihr auf, wie muskulös er war. Sie hatte ihn zwar schon einmal unter der Dusche gesehen, doch aus der Nähe sah er noch viel umwerfender aus.


  Sie wusste, dass er regelmäßig Rad fuhr, und er hatte mal erwähnt, dass er schwamm, doch Alyssa hatte nie geahnt, was für einen kraftvollen Körper er besaß.


  Er legte neue Holzscheite aufs Feuer. Als er sich lächelnd zu ihr umwandte, fand sie ihn nur noch schöner.


  "Hey." Er schob sich zu ihr unter die Decke. "Was dagegen, wenn ich dir Gesellschaft leiste?"


  "Es würde mich kränken, wenn du es nicht tust." Sie stützte sich seitlich auf den Ellbogen. "Soll ich mal versuchen, ob ich dich aufwärmen kann?"


  "Ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen."


  "Gut." Sie schob sich rittlings über ihn, sodass die Decke über ihnen beiden lag. Das Gewicht der Decke drückte sie nach unten, sodass ihre Brüste an Chris Brust gepresst wurden. Zwischen den gespreizten Schenkeln spürte sie seine Härte.


  "Wenn du so weitermachst, bringst du mich noch völlig um den Verstand."


  "Was meinst du?" In gespielter Unschuld schob sie sich etwas tiefer, sodass sein Glied sie noch intimer berührte. "Das hier?"


  "Du kleine Hexe." Er lachte auf. "Das habe ich immer schon vermutet, dass du diesen Tweety-Pyjama nur zur Tarnung trägst."


  Sachte saugte sie an seiner Brust. "Ja, und ich bin stolz darauf."


  Sie strich ihm über die Wange und zog spielerisch an seinem Ohrläppchen. "Aber ich kann nicht zulassen, dass du mich für eine Frau hältst, die unschuldige Männer quält."


  Langsam ließ sie die Hand tiefer an ihm hinabgleiten, bis sie seine Männlichkeit umfasste. Es fühlte sich samtig, heiß und zugleich stahlhart an. Unwillkürlich stellte sie sich vor, ihn tief in sich zu spüren und ganz von ihm erfüllt zu sein.


  "Vorsicht." Seine Stimme klang rau. "Wenn du das zu lange machst, ist das Spiel vorüber, ehe es richtig begonnen hat."


  "Tatsächlich?" Es gefiel ihr zu wissen, dass sie Macht über ihn besaß.


  Sie glitt tiefer und schob dabei die Decke herunter. Sie wollte Chris überall erkunden und ihn bis an den Rand der Selbstbeherrschung treiben. Langsam strich sie mit den Fingerspitzen an seinen Beinen empor und schloss die Augen, während sie seinem lustvollen Stöhnen lauschte. Dass sie all das in ihm auslöste, erregte auch sie, doch sie war noch nicht bereit, ihm zu geben, wonach er sich sehnte.


  Mit den Lippen folgte sie dem Pfad, den ihre Finger vorgezeichnet hatten. Sachte ließ sie die Zungenspitze an der Innenseite seiner Schenkel hinaufgleiten, umfasste seine Härte und sah, wie Chris unruhig zuckte, weil er mit jeder Faser seines Körpers die Erfüllung herbeisehnte. Bald, dachte sie, ganz bald schon.


  Dann senkte sie den Kopf und strich mit der Zungenspitze an seinem Glied hinab, umschloss ihn mit den Lippen und unterdrückte ein Lachen, als er ihren Namen ausstieß und sie anflehte aufzuhören, weil er sich nicht viel länger würde beherrschen können.


  Auch Alyssa wollte nicht mehr länger warten. "Hast du Kondome dabei?"


  Zum Glück machte er eine Kopfbewegung Richtung Bad, und sie stand schnell auf, um eins zu holen. Als sie bereits wieder zurück war, lief sie noch einmal los und holte zwei weitere, nur um ganz sicher zu gehen.


  Sie warf die kleinen Päckchen aufs Bett und riss eines mit den Zähnen auf. Ihre Hände zitterten vor Vorfreude, und sie konnte das Kondom kaum überrollen, was ihr ziemlich peinlich war, doch Chris lachte nur und übernahm diesen Part selbst.


  Auch Alyssa unterdrückte ein Lachen und gab ihm einen Kuss auf den Mund.


  "Alyssa." Jetzt wirkte sein Tonfall in keiner Weise mehr belustigt. "Jetzt."


  Beim Klang seiner Stimme wurde ihr heiß, und als er ihre Hüften umfasste, kam es ihr wie ein Stromschlag vor, der sie durchfuhr. Sie richtete sich auf die Knie auf und senkte sich dann langsam auf ihn herab.


  Sie war so erregt und feucht, dass er mühelos in sie hineinglitt. Und sie war so eng, dass er sich stöhnend aufbäumte.


  Die Hüften bewegend, lehnte Alyssa sich zurück und stützte sich auf die Ellbogen, während Chris ihre erregte Knospe streichelte.


  Immer wieder hob sie die Hüften an und senkte sich auf ihn hinab, während er unablässig mit den Fingerspitzen ihre intimste Stelle reizte. Alyssa schloss die Augen und vergaß alle Gedanken. Es gab nur noch Empfindungen für sie, und sie sah Farben hinter den Augenlidern. Der Duft von Sex umgab sie, und die Welt schien um sie herum zu explodieren.


  Ihr Höhepunkt kam nur wenige Augenblicke bevor auch Chris laut und ungehemmt aufstöhnte, als seine Lust sich auf dem Gipfel entlud.


  Sie ließ sich auf ihn sinken und schmiegte sich eng an ihn. Lächelnd legte sie den Kopf an seine Brust, während er die Arme beschützend um sie legte.


  "Wow", sagte er leise.


  "Auf jeden Fall", stimmte sie zu.


  "Und? Willst du noch mal?"


  Lachend drehte sie sich auf die Seite und sah ihm ins Gesicht. "Verdammt, ja. Du auch?"


  "Unbedingt." Er tastete nach der Fernbedienung. "Ich brauch nur eine kurze Pause."


  "Glaub bloß nicht, dass ich es zulasse, dass wir jetzt Sport gucken."


  "Fernsehen nach dem Sex ist eine jahrzehntealte Tradition", beharrte er. "So wie die Zigarette danach."


  "Wir rauchen nicht." Sie beugte sich über ihn. "Also her mit der Fernbedienung."


  "Versuch doch, sie zu bekommen." Er rutschte zur Seite.


  "Jetzt bleib hier!"


  "Siehst du? So fängt es an." Chris nickte bedeutungsschwer. "Erst kommt der Sex, und dann der Kampf um die Fernbedienung. Wir sind auf dem besten Weg, ein richtig typisches Pärchen zu werden. Dabei kämpfen wir schon seit Jahren um die Fernbedienung, in dieser Hinsicht sind wir also im Vorteil."


  Ein Pärchen.


  Alyssa musste lächeln. "Wir hatten uns auf eine Affäre geeinigt. Im Whirlpool hast du mir eine Affäre versprochen. Dass wir ein Pärchen werden, davon war nie die Rede."


  "Stimmt." Er wusste nicht genau, ob er darauf belustigt oder bedrückt reagieren sollte.


  "Es gibt Regeln, Chris."


  "Sollen wir einen Vertrag aufsetzen, Frau Anwältin?"


  Seufzend stieß sie ihn gegen die Schulter. "Wir müssen uns nur einig sein. Wir sind Freunde, die miteinander schlafen. Das ist noch keine feste Beziehung."


  "Ich weiß, hab ja verstanden." Er lehnte sich zurück. "Du willst also lieber mit jemandem eine Beziehung anfangen, mit dem du dich ansonsten nicht gut verstehst?"


  "Nein, ich …"


  "Mit jemandem wie Russell?"


  Er sah sie so ernsthaft an, dass sie unwillkürlich rot wurde. "Chris, ich meinte damit nicht, dass …"


  "Schon gut, ich habe dich neulich gehört, als du mit Claire gesprochen hast. Ich hätte dir das längst sagen sollen. Normalerweise ist es nicht meine Art, die Gespräche anderer zu belauschen."


  "Oh." Von Sekunde zu Sekunde schämte sie sich mehr. Von Anfang an hatte er gewusst, dass sie vorgehabt hatte, Russell zu verführen. Das kam ihr jetzt sehr albern vor, zumal jeder Funke, den sie einmal bei Russell empfunden hatte, erloschen schien. "Ich bin nicht an ihm interessiert", stellte sie klar. "Zwischen Russell und mir läuft nichts, und daran wird sich auch nichts ändern."


  "Wirklich?" Interessiert sah er ihr in die Augen. "Gut zu wissen. Aber das beantwortet immer noch nicht die Frage, wieso Freunde kein Paar werden können."


  "Du hast doch mitbekommen, was mit mir und Bob passiert ist."


  "Das habe ich. Aber falls dir das noch nicht aufgefallen ist: Ich bin nicht Bob."


  Entnervt strich sie sich durchs Haar. "Das hier ist keine Verhandlung. Es sind meine Bedingungen, und entweder akzeptierst du sie, oder du lässt es."


  Er nickte und streckte ihr die Hand entgegen. "Also gut, abgemacht."


  Sie schlug ein, und sobald ihre Hände sich berührten, zog Chris Alyssa an sich und küsste sie so intensiv, dass ihr bis ins Innerste heiß wurde. "Und was das Fernsehprogramm angeht …"


  "Ja, bitte?" Fragend sah sie ihn an.


  "Im Grunde will ich jetzt gar nicht mehr fernsehen."


  10. KAPITEL


  Als er aufwachte, sah Chris als Erstes Alyssa, die sich über ihn beugte.


  Sie sah so frisch und perfekt aus, dass er sicher war, sie müsse schon seit Stunden wach sein. Selbst im Bademantel des Starr Resorts sah sie sexy aus, zumal der Ausschnitt leicht klaffte und den Ansatz ihrer perfekt gerundeten Brüste zeigte.


  "Hey, Schlafmütze. Möchtest du Orangensaft oder Kaffee?"


  "Wie bitte?" Er war noch kaum zu einem klaren Gedanken fähig. "Kaffee. Unbedingt Kaffee."


  "Setz dich auf", befahl sie und strich die Decke über seinem Schoß glatt, als er gehorchte.


  Dann ging sie in den Küchenbereich und kehrte kurz darauf mit einem Tablett mit Toast, Erdbeeren, gebratenem Speck und einem großen Glas Orangensaft neben einem großen Becher heißem Kaffee zurück.


  "Frühstück." Sie stellte ihm das Tablett auf den Schoß und setzte sich vorsichtig neben ihn. "Stundenlang habe ich mich abgeplagt, um dir dieses fabelhafte Frühstück zu präsentieren."


  "Wirklich?"


  "Was für eine Qual! Ehrlich, ich hätte mir beim Telefonat mit dem Zimmer-Service fast einen Fingernagel abgebrochen."


  "Das sind die Opfer, die wir aus Liebe bringen." Sobald er es ausgesprochen hatte, bereute er seine Worte und hielt den Atem an, weil er fürchtete, sie werde zurückschrecken. Doch das tat sie nicht. Stattdessen beugte sie sich vor und küsste ihn sanft auf die Lippen.


  "Für die Freunde, die wir lieben." Sie schnappte sich einen Streifen Speck, stand vom Bett auf und ging zu seinem Laptop. "Iss jetzt", sagte sie. "Und dann bewegst du deinen Hintern hierher zum Schreibtisch und fängst an zu tippen. Schließlich bist du zum Arbeiten hier, und ich habe den Eindruck, dass ich dich mehr ablenke, als dir guttut."


  Er lächelte. "Würdest du mir glauben, wenn ich dir sage, dass mir das egal ist?"


  "Mir ist es aber nicht egal. Du musst dein Manuskript fertig bekommen und obendrein noch den Artikel über dieses Resort schreiben. Ich will nicht schuld sein, wenn du im Januar deine Miete nicht zahlen kannst."


  Sein Lächeln erstarb. "Ich stehe nicht kurz vor dem Rauswurf, der Strom wird mir auch nicht abgestellt, und ich habe keine Gläubiger, die an meine Tür hämmern."


  Für einen Moment presste sie die Lippen zusammen, dann nickte sie. "Du hast recht. Im Grunde geht es mich nichts an."


  Fast hätte er die Augen verdreht. Eigentlich wollte er, dass sein Leben sie durchaus etwas anging. Chris wollte, dass sie beide ein gemeinsames Leben hatten, um das sie sich zusammen kümmerten.


  Was ihn wurmte, war, dass sie tatsächlich recht hatte. Zwar war die Miete bis einschließlich Mai bezahlt, und der Auftrag, den er für Februar angenommen hatte, würde ihn über die folgenden Monate bringen. Aber er musste sein Buch tatsächlich beenden, wenn er sich nicht Lils Zorn zuziehen und die einzigartige Chance vertun wollte, seine Romane eines Tages zu verkaufen.


  "In Ordnung", stimmte er zu. "Dann arbeite ich eben. Und was tust du bis zu unserem Ausritt mit Russell?"


  "Ich werde recherchieren. Für meinen Termin mit Russell nach dem Ausritt brauche ich einen Eindruck davon, wie sein Unternehmen aufgebaut ist." Sie sah auf ihre Uhr. "Für neun Uhr bin ich mit dem Rezeptionisten verabredet."


  Chris sah auf die Uhr auf dem Nachttisch. "Bis dahin hast du ja noch ein bisschen Zeit."


  Skeptisch blickte sie ihn an. "Wieso sagst du das?"


  Er aß noch einen letzten Bissen und schob das Tablett dann beiseite. "Aus keinem bestimmten Grund. Ich hatte lediglich gehofft, du könntest mir ein bisschen helfen."


  Alyssa stemmte die Hände in die Hüften. "Wobei soll ich dir helfen? Habe ich dir nicht gerade gesagt, dass du endlich mit dem Schreiben anfangen sollst?"


  "Genau dabei brauche ich ja Hilfe. Ich wollte ein bisschen über Max-Dalton recherchieren."


  "Was für eine Art von Recherche?"


  "Komm her", sagte er lächelnd. "Dann zeig ich's dir."


  "Chris, ich …"


  In gespielter Resignation hob er die Hände. "Ist es denn meine Schuld, dass Natalia und Dalton kurz vor einem Stelldichein in einer entlegenen Berghütte stehen? Du willst doch sicher auch, dass ich die Details richtig beschreibe, oder?"


  Reglos stand sie da, hin- und hergerissen zwischen Verantwortungsgefühl und Sehnsucht.


  "Alyssa, ich brauche wirklich Unterstützung."


  Schließlich musste sie lächeln, kam zu ihm und schob ein Knie aufs Bett. "Es soll nicht heißen, dass ich die schönen Künste nicht unterstütze."


  "Ganz deiner Meinung."


  "Und wie kann ich dir genau helfen?"


  Er lehnte sich vor und öffnete den Gürtel ihres Bademantels. "Das zeige ich dir." Mit einer Hand fuhr er unter den Bademantel und umfasste ihre Taille.


  Hingebungsvoll schloss sie die Augen, als die Uhr auf dem Kaminsims gerade acht Uhr schlug. "In einer Stunde muss ich unten am Empfang sein." Doch sie zog sich nicht zurück.


  "Musst du das?" Er streifte ihr den Bademantel ab und berührte ihre zarte Haut. "Dann müssen wir anscheinend etwas schneller recherchieren."


  Alyssa zog sich den Daunenparka aus und knotete ihn sich um die Hüften, wobei sie sehr darauf achtete, nicht das Gleichgewicht zu verlieren und von Old Earl zu fallen.


  Das Pferd war so sanftmütig, wie der Vorarbeiter der Ranch es versprochen hatte, und Alyssa tätschelte dem Tier dankbar den Hals.


  Chris ritt vor ihr neben Ed, dem Cowboy, der sie anführte.


  Verwundert stellte Alyssa fest, wie offensichtlich wohl sich Chris auf seinem Pferd fühlte. Diese Seite kannte sie gar nicht an ihm, und sie fragte sich, ob es noch andere Dinge gab, die sie noch nicht entdeckt hatte.


  Sofort sah sie ihn in Gedanken nackt vor sich und musste sich eingestehen, dass sie in letzter Zeit tatsächlich viele neue Seiten an ihm kennengelernt hatte.


  Seltsamerweise war sie froh darüber, dass Russell nicht zusammen mit ihnen ausgeritten war. Er hatte am Empfang eine Nachricht für sie hinterlassen, in der er fragte, ob er ihr Treffen um zwei Stunden verschieben könne. Zunächst war sie etwas verstimmt gewesen, aber jetzt hätte sie die gemeinsame Zeit mit Chris gegen nichts in der Welt eintauschen wollen.


  "Hier halten wir mit den Gästegruppen immer zu einem Cowboy-Frühstück an", erklärte Ed, als Alyssa mit ihrem Pferd zu den Männern aufschloss.


  Der Cowboy übernahm die Zügel, und sie stieg ab.


  Alyssa sah zu Chris, der sie eingehend musterte. Als ihre Blicke sich trafen, lächelte er, bevor er sich wieder den Bergen zuwandte.


  Er drückte ihre Hand und deutete auf die schneebedeckte Bergkette, die in der Sonne wie Juwelenglanz funkelte. "Ich war schon überall auf der Welt, und manchmal vergisst man, wie viel Schönheit quasi direkt vor der Haustür liegt." Sanft strich er Alyssa über die Wange. "Manchmal gleich im Apartment nebenan."


  Sie trat näher und lehnte den Kopf an seine Schulter. Als er einen Arm um ihre Taille legte, seufzte sie leise. "Ich bin froh, dass ich mitgekommen bin."


  "Ich auch." Er strich ihr mit einer Fingerspitze über die Nase. "Im Moment wäre ich sehr gern allein mit dir."


  Sie lachte. "Leider haben wir eine Anstandsdame bei uns."


  Vielsagend lächelte Chris auf sie hinab. Dann gab er ihr einen Kuss auf die Stirn, ehe er zu Ed hinüberschlenderte.


  Alyssa sah, wie die beiden Männer sich unterhielten. Schließlich klopfte Ed Chris freundschaftlich auf den Rücken, stieg auf sein Pferd und ritt den Pfad zurück, den sie gekommen waren.


  "Wie hast du das angestellt?", fragte Alyssa verblüfft, als Chris zu ihr zurückkam.


  "Ich habe ihm erklärt, dass drei einer zuviel sind."


  "Und dann ist er einfach verschwunden? Was ist mit den Pferden?"


  Chris blickte zu den Tieren, die ruhig nebeneinander standen. "Ich habe Ed erklärt, dass ich reiten konnte, ehe ich laufen lernte, und dass ich uns und die Pferde sicher zum Resort zurückbringen werde."


  "Und das hat er dir geglaubt?" Sie ging zu einem flachen großen Stein, der perfekt geeignet war, um von dort aus die Aussicht zu genießen.


  "Wieso sollte er nicht? Es ist die Wahrheit."


  "Wirklich?" Sie wusste, dass er in einer Kleinstadt in Texas aufgewachsen war, aber sie hatte nie darüber nachgedacht, ob es dort Pferde gegeben hatte.


  "Es kann manchmal sehr nützlich sein. In Afghanistan bin ich auf Packeseln geritten und in Ägypten auf Kamelen."


  "Warum warst du in Afghanistan?" Sie legte sich rücklings auf den flachen Stein und blickte in den blauen Himmel. Als Chris sich zu ihr legte, schmiegte sie den Kopf in seine Armbeuge. "Ich dachte, du schreibst über Urlaubsziele."


  "Jetzt. Aber als ich gerade mit meinem Journalistikstudium fertig war, habe ich viel aus dem Ausland berichtet. Aus dem Grund wollte ich auch freiberuflich arbeiten. Ich wollte die Kontrolle behalten, wohin und wann ich verreise."


  Sie drehte sich auf die Seite und sah ihn an. "Und wie viel Kontrolle hast du jetzt noch darüber?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Viel. Im Grunde reise ich nur, wenn ich es will, und die Ziele suche ich mir auch meist selbst aus."


  "Wieso verreist du dann nicht regelmäßig, anstatt monatelang zu warten und dann gleich eine Reise nach der anderen zu machen?"


  Chris lachte. "Versuchst du mich loszuwerden?"


  "Wohl kaum, aber … also …"


  "Es geht ums Geld." Seine Stimme klang enttäuscht.


  "Tut mir leid." Sie setzte sich auf. "Aber könntest du nicht mehr verdienen, wenn du regelmäßig Aufträge annimmst?"


  "Es geht um deinen Dad, stimmt's?" Er wusste von ihrer Kindheit, schließlich war er ihr bester Freund. "Aber ich bin nicht dein Dad."


  "Ich weiß." Einen Moment schwieg sie. "Aber wenn ich dich ansehe, mache ich mir Sorgen."


  Chris legte einen Finger an ihre Lippen. "Ich liebe das an dir, dass du dir Sorgen um mich machst. Es zeigt mir, wie viel ich dir bedeute."


  "Sehr, sehr viel." Es klang heiser, und sie begriff selbst nicht, wieso sie auf einmal mit den Tränen kämpfte.


  Sachte küsste er sie auf den Mundwinkel. "Ich fand es sehr schön, neben dir aufzuwachen."


  "Ich auch", gab sie zu. "Aber ich hab auch Angst, dass das alles ein riesiger Fehler war."


  "Auf keinen Fall."


  "Ich meine es ernst, Chris." Sie strich über das Freundschaftsarmband, das er ihr geschenkt hatte. "Wir haben alles verändert."


  "Und ist das schlimm?"


  "Ich habe sogar heimlich geduscht und mich für dich geschminkt, als du noch geschlafen hast."


  "Sollten wir in unseren Vertrag einen Paragraphen übers Make-up aufnehmen?"


  Sie legte den Kopf in den Nacken und stöhnte frustriert auf, doch Chris erstickte den Laut mit einem Kuss.


  Als er mit der Zunge in ihren Mund drang, reagierte ihr Körper sofort. Sehnsüchtig umarmte sie ihn und ärgerte sich, dass sie nicht auf der Stelle Sex mit ihm haben konnte, weil sie viel zu viel Kleidung am Leib trugen und auf einem Felsen mitten auf einem Viehtriebweg lagen.


  Chris zog sich zurück, stützte sich seitlich auf und lächelte sie so unbekümmert an, dass ihr Herz für einen Moment aussetzte. "Nichts hat sich geändert, Alyssa. Wir sind noch dieselben wie vorher. Chris und Alyssa."


  "Ich weiß, aber …"


  Mit einem weiteren Kuss ließ er sie verstummen. "Übrigens finde ich dich auch ohne Make-up sehr sexy. Du hast sechs Sommersprossen auf der Nase, und die kann ich nur sehen, wenn du ungeschminkt bist."


  Sie lachte und kam sich albern vor. Der Mann neben ihr war Chris, und er schaffte es spielend, dass sie sich besser fühlte. Sie schob eine Hand in seinen Nacken und küsste ihn innig. "Wir müssen unbedingt zurück zum Hotel", stellte sie entschlossen fest. "Ich spüre das starke Bedürfnis, ein paar wichtige Bedingungen unserer Abmachung zu besiegeln."


  Alyssa hatte die Schenkel weit gespreizt, war eins mit Chris, und die Tatsache, dass sie beim Sex oben war, erregte sie fast genauso stark wie der Mann unter ihr.


  Aber nur fast.


  Zuerst bewegte sie die Hüften sanft und vorsichtig. Dann fand sie den Rhythmus, der genau der Lust entsprach, die sie fühlte. Langsam und brachial wie eine Gewitterfront.


  Chris hatte die Augen halb geöffnet und blickte sie voller Leidenschaft an.


  Ein Blick von ihm reichte, und sie schmolz vor Lust. Als sie das ungestillte Verlangen nicht länger ertragen konnte, führte sie seine Hand an die Stelle, an der sie von ihm gestreichelt werden wollte.


  Er lernte schnell.


  Sie hatte schon bemerkt, dass er magische Finger besaß. Während er ihre Begierde noch weiter entfachte, spürte sie, wie ihre Brustspitzen sich erregt vorreckten und wie ihre Schenkel zu zittern begannen.


  In der Suite war es vollkommen still. Es war nur Chris' und ihr eigener Atem zu hören, und das machte den Moment umso erotischer.


  Sie spannte die Muskeln an und nahm Chris noch tiefer in sich auf. Alyssa lauschte auf seine flüsternde Stimme. Immer wieder sagte er ihr, sie solle gleichzeitig mit ihm kommen, und genau das tat sie schließlich.


  Die Welt um sie herum schien sich aufzulösen. Alyssa sank auf Chris' Brust.


  Sie war am ganzen Körper feucht und zitterte. Sie atmete kaum und war sicher, ihr Herz werde jeden Moment explodieren, weil die Emotionen, die Lust und die Anstrengung einfach zu viel waren.


  "Ich habe nachgedacht", sagte sie schließlich leise. "Wenn wir immer ausreiten würden, würden wir überhaupt nichts erledigt bekommen."


  "Ach, ich weiß nicht." Träge ließ er die Finger über ihren Rücken gleiten. "Das hier war doch eine ganze Menge."


  Lächelnd schmiegte sie sich an ihn und seufzte glücklich.


  "Im Februar fliege ich nach Australien", bemerkte er leise. "Da gibt es ein Hotel, das Wellness und Reitausflüge anbietet." Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. "Du solltest mit mir kommen."


  "Oh." Sie hatte immer nach Australien gewollt. "Das geht nicht. Klienten werden nervös, wenn ihre Anwälte ans andere Ende der Welt verschwinden. Und Chefs auch."


  "Hast du schon mal etwas vom Begriff 'Urlaubszeit' gehört?"


  "Nur flüchtig." Sie stieg aus dem Bett und zog sich den Bademantel über. Dann ging sie an die Bar. "Aber in meinem Job bekomme ich nur zwei Wochen zu Weihnachten."


  "Ist das eine Anwaltskanzlei oder ein Häftlingscamp?"


  "Sehr witzig." Sie nahm sich eine Limonade aus dem Kühlschrank und setzte sich aufs Sofa. "Anwältin ist mein Traumberuf, und da bin ich zu Zugeständnissen bereit."


  "Was ist denn mit Fax und E-Mails und weltweiten Kurierdiensten?" Chris zuckte mit den Schultern. "Ich erledige eine Menge von unterwegs." Er stand auf und setzte sich neben sie.


  Sein nackter Körper schimmerte, und Alyssa konnte sich kaum auf seine Worte konzentrieren. "Du bist selbstständig, ich nicht. Ich kann nicht einfach meine Siebensachen packen und losziehen."


  "Ach ja, stimmt. Du musst neue Klienten gewinnen und willst Russell Starr." Es klang kühl.


  Alyssa lachte auf. "Nicht in dieser Hinsicht, das schwöre ich. Aber als Klient, ja."


  "Und das gefällt dir? Dich abzustrampeln, um einen einzigen Klienten zu gewinnen, nur weil dein Boss es so will?"


  Sie zuckte mit den Schultern und stand betont gelassen auf. "Anwälte brauchen Klienten, damit verdienen sie ihr Geld." Doch im Grunde stand sie selbst nicht hinter ihren Worten. Chris hatte recht. Sie kam sich vor wie eine Maus, die man mit der Aussicht, das Stück Käse zu bekommen, dazu bringt, Männchen zu machen und durch einen Reifen zu springen.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben wünschte sie sich, sie würde sich nicht so sehr nach der Belohnung sehnen, die ihr in Aussicht gestellt wurde.


  "Heißt das, Lorelei Leigh ist im Hotel?" Alyssa hatte zwar gehört, dass auch Prominente im Starr Resort wohnten, aber sie hatte noch keinen davon gesehen, schon gar nicht Lorelei Leigh, den ehemaligen Kinderstar. Leider machte Lorelei in letzter Zeit eher durch Skandale und Skandälchen Schlagzeilen als durch ihre Kunst.


  Neben Russell stand Oliver Stanton, der Hotelmanager, und stieß die Luft aus. "Zahlreiche unserer Gäste sind öffentlich bekannt, allerdings nicht unbedingt, weil sie ihrem Partner die Faust ins Gesicht gerammt haben." Er wandte sich an Russell. "Das wird für unsere Publicity ein einziger Albtraum."


  Sie setzten sich zu dritt an den Besprechungstisch in Russells riesigem Büro im obersten Stockwerk des Hotels.


  Russell nickte Oliver zu und wandte sich dann an Alyssa. "Wegen dieser Sache konnte ich nicht am Ausritt teilnehmen. Mark Crais, der Freund von Lorelei Leigh, hat Anklage wegen Körperverletzung erhoben, und jetzt haben wir Ärger mit Loreleis Anwälten. Sie behaupten, wir hätten es an Sicherheitsmaßnahmen mangeln lassen, weil wir es zugelassen haben, dass Mr Crais das Hotelgelände betritt."


  "Er wohnt nicht hier?", hakte Alyssa nach.


  "Nein."


  "Und jetzt versuchen Loreleis Anwälte, es wie Notwehr aussehen zu lassen?" Alyssa begriff die Taktik. "Es soll also keiner ihrer üblichen Wutanfälle gewesen sein, sondern eine Verteidigung gegenüber einem Mann, den das Hotel nicht hätte aufs Gelände lassen dürfen."


  "Genau."


  "Es ist ein einziger Albtraum." Olivers Stimme klang schriller. "Es ist unser Eröffnungswochenende, und obendrein noch die Weihnachtswoche! Das ist wirklich die letzte Art von Publicity, die wir im Moment gebrauchen können."


  Russell schenkte Alyssa weiterhin seine ungeteilte Aufmerksamkeit. "Ich weiß, dass wir uns eigentlich über Möglichkeiten unterhalten wollten, wie deine Kanzlei unsere Interessen vertreten könnte. Aber ich fürchte, wir müssen uns jetzt erst einmal um diese Sache kümmern. Können wir uns unterhalten, wenn wir zurück in Dallas sind?"


  Das wäre zu spät, dachte Alyssa. Sie brauchte die feste Zusage noch vor ihrer Rückkehr nach Texas. "Russell, bevor ich gehe, würde ich dir gern etwas vorschlagen. Ich habe schon oft verfeindete Lager als Mittlerin bei einer Mediation zusammengebracht. Ich frage mich, ob wir den ganzen Streit nicht auf diese Weise beilegen können."


  Russell lächelte bedrückt. "Du hast noch nicht mit Miss Leighs Anwälten gesprochen. Ich fürchte, so einfach wird das nicht."


  "Einen Versuch solltest du trotzdem wagen. Ich biete meine Dienste als Mediatorin gern an." Sie sah von Russell zu Oliver und wieder zu Russell. Zufrieden sah sie, dass beide Männer Interesse zeigten. "Meine einzige Bedingung lautet, dass eine Zusammenarbeit mit Prescott and Bayne ernsthaft in Erwägung gezogen wird. Starr Industries könnte jedes Jahr viel Geld sparen, wenn Rechtsstreitigkeiten durch Mediation gelöst würden."


  Sie versuchte, ruhig und gelassen zu wirken und nicht nervös an den Knöpfen ihres schwarzen Seidenkostüms zu spielen.


  Nach einem Moment nickte Russell. "Lass mich das noch mit unserer Zentrale in Dallas klären, aber wenn es von dort keine Einwände gibt, habe ich nichts dagegen. Wir müssen allerdings noch Leighs Anwälte und die ihres Freundes dazu überreden."


  "Sie haben doch nichts zu verlieren", wandte sie ein. "Wenn die Mediation ergebnislos verläuft, können sie immer noch vor Gericht gehen."


  "Also schön." Lächelnd schüttelte Russell ihr die Hand. "Ich werde versuchen, für morgen ein Treffen zu vereinbaren. Ich rufe dich an, sobald ich Näheres weiß."


  "Großartig." Sie nickte beiden Männern zu, verabschiedete sich und verließ das Büro.


  Max-Dalton drehte sich in seinem Bett um und blickte auf die leere Stelle neben sich. Noch nie zuvor hatte dieser Anblick ihn so verstört. Normalerweise war er es, der die Frauen sanft, aber nachdrücklich aus seinem Leben verabschiedete.


  Heute allerdings wollte er nichts mehr, als sie wieder bei sich zu haben. Er war eifersüchtig auf die ganze Welt. Denn im Moment hatte die Welt sie, aber er nicht.


  Zwei Stunden hatte Chris jetzt vor dem Computer gesessen und nicht mehr zustande gebracht als diese paar Sätze.


  Er sah zur Uhr auf dem Kaminsims und wünschte sich, die Zeit würde schneller vergehen, damit Alyssa zu ihm zurückkam. Sie hatte gesagt, sie fühle sich nicht zu Russell hingezogen und habe ihren albernen Plan aufgegeben, und im Grunde glaubte Chris ihr. Wieso war er dann bloß so ungeduldig, nur weil sie jetzt bei Russell war und ihren Job erledigte?


  Es war ein Fehler gewesen, sich auf Alyssas Bedingungen einzulassen. Bei einer Affäre ging es nur um Sex, doch Chris wollte viel mehr als das.


  Frustriert schleuderte er seinen Stift, mit dem er sich Notizen gemacht hatte, in Richtung Tür und traf fast Alyssa, die genau in diesem Moment lachend ins Zimmer lief.


  "Was tust du?", rief sie.


  "Meine Szene entwickelt sich nicht richtig." Bei ihrer amüsierten Miene zog er die Augenbrauen zusammen. "Wie kommt's, dass du so gut gelaunt bist?"


  "Ich hab endlich die Chance, Starr Industries zu beweisen, wie wertvoll meine Dienste sind."


  "Heißt das, das Treffen ist gut verlaufen?"


  "Sieht so aus." Sie erklärte die vertrackte Situation um Lorelei Leigh und zuckte abschließend mit den Schultern. "Wir werden sehen."


  "Das ist brillant! Du nutzt dieses Hindernis zu deinem Vorteil."


  "Im Grunde ist das der Kern jeder Mediation. Ich bringe beide Seiten dazu, die Lage aus einer anderen Perspektive zu betrachten. Ich überzeuge Partei A, ein bisschen nachzugeben, und sage Partei B, sie müsse das im Gegenzug auch tun, damit beide am Ende zufrieden sind."


  Chris strich Alyssa über die Taille und küsste sie zart auf den Mund, worauf sie den beiläufigen Kuss wild und lustvoll erwiderte. Chris stöhnte leise auf. "Könntest du mit mir auch eine Mediation machen, damit ich am Ende zufrieden bin?"


  Lachend sah sie zur Uhr. "Keine Zeit. Ich muss noch Einkäufe erledigen und vor fünf Uhr zurück sein, damit ich den letzten Versandtermin für die Weihnachtsgeschenke nicht verpasse. Und wenn ich dich genieße, möchte ich mir dafür Zeit nehmen."


  Dagegen konnte er nichts einwenden. "Was willst du denn einkaufen?"


  "Ich brauche noch ein letztes Geschenk für meine Eltern." Skeptisch sah sie zu seinem Monitor. "Wenn du mit deinem Buch nicht richtig vorankommst, sollte ich vielleicht besser allein gehen."


  "Nein, nein", log er schnell, während sie sich das Kostüm abstreifte und sich aus dem Schrank eine Jeans holte.


  Beim Anziehen sah sie ihn fragend an und wirkte in keiner Weise verlegen.


  Seltsam, dachte er, es sind noch keine vierundzwanzig Stunden vergangen, und dennoch haben wir schon einen gemeinsamen Rhythmus gefunden. Es ist keine Affäre, ganz gleich, was sie behauptet. Es ist alles andere als eine Affäre.


  Sie fuhren ein paar Meilen nach Norden in den kleinen Ort Tesuque und suchten dort die Glasbläserei auf.


  "Ist das nicht fantastisch?", fragte Alyssa, als sie durch eine Sichtscheibe beobachteten, wie einer der Handwerker einen rot glühenden Glasklumpen an einem langen Stab drehte und ihn an einem Stück Metall formte.


  "Kaum zu glauben, dass etwas so Unförmiges zu so etwas wird", stellte sie fest und deutete auf eine reich verzierte Schale im Ausstellungsraum.


  Zärtlich küsste sie Chris auf den Mund und biss spielerisch auf seine Unterlippe. Als sie sich zurückzog, bereute er, dass er nicht auch sie hier und jetzt zum Schmelzen bringen konnte. Am liebsten wollte er ihr Leben und seines untrennbar miteinander verschmelzen, und er wünschte, Alyssa würde ebenso empfinden.


  Ein Schritt nach dem anderen, sagte er sich und nickte Alyssa zu. "Und welches Prachtstück davon willst du kaufen?"


  "Meine Mom liebt Blau." Sie suchte eine große Schale aus, in der alle nur denkbaren Blauschattierungen im Glas gefangen waren. "Das hier würde auf ihrem Esstisch perfekt aussehen. Sie könnte Obst hineinlegen oder ein Duft-Potpourri oder was auch immer. Was meinst du?"


  "Sie wird begeistert sein. Und was ist mit deinem Dad?"


  "Für den bin ich noch auf der Suche. Ich schätze, über Glasblaskunst würde er sich nicht so freuen."


  "In der Lobby des Hotels findet heute Abend eine stille Auktion statt. So stand es jedenfalls im Veranstaltungsplaner. Du kannst aber auch Glühwein trinken und Kekse essen, für die Kinder gibt es einen Weihnachtsmann, und für die Erwachsenen tritt eine Band auf."


  "Sollen wir uns das ansehen?"


  "Willst du dich beim Weihnachtsmann auf den Schoß setzen?"


  Fragend hob sie eine Augenbraue. "Würde dich das eifersüchtig machen?"


  Chris lachte. "Guter Einwand. Vielleicht möchtest du dich lieber auf meinen Schoß setzen."


  Lächelnd gab sie ihm einen Kuss. "Bring mich zurück ins Hotel, dann tue ich es."


  "Los, los, los", drängte er grinsend. "Bezahl schnell, wir haben's eilig."


  Mit leisem Lachen brachte sie die Schale zur Kasse.


  11. KAPITEL


  "Wow." Alyssa war überzeugt, dass sie jeden Moment schmelzen würde, entweder wegen des heißen Wasserstrahls aus der Dusche oder wegen der Hitze, die Chris und sie soeben erzeugt hatten. "Ganz bestimmt waren wir kurz davor, Wasser in Dampf zu verwandeln."


  "Mit ein bisschen Übung können wir uns als Sauna vermieten." Chris war genauso entspannt wie sie.


  "Wir sollten rausgehen."


  Langsam ließ er die Hände über ihren Po gleiten. "Müssen wir denn?"


  Lachend schob sie seine Hände fort. "Du bist wirklich unersättlich. Aber es gefällt mir."


  "Weil ich's nur bei dir bin."


  "Wir wollten doch in die Lobby zur stillen Auktion gehen."


  "Stimmt." Er griff nach einem Handtuch. "Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben."


  Alyssa holte zwei Flaschen Mineralwasser aus der Minibar, zog sich einen Rock an und betrachtete Chris, wie er sich einen Kamm durchs feuchte Haar zog und dann nackt durchs Zimmer lief.


  Er gehört mir, dachte sie und kniff sofort die Augen zu und ballte die Fäuste. Nein, das war alles nichts Dauerhaftes. Sie waren befreundet, und diese Freundschaft war ihr wichtig. Genauso wichtig waren ihr finanzielle Sicherheit, ihr Herz und das Bild, das sie sich von ihrer Zukunft gemacht hatte.


  "Du bist ja noch gar nicht angezogen."


  Alyssa bemerkte, dass sie in Gedanken versunken war. Chris sah umwerfend aus. Das Sweatshirt schmiegte sich an seine muskulöse Brust, und in der dunklen Jeans kam sein fester Po besonders gut zur Geltung. "Gib mir zehn Minuten."


  Sie brauchte zwölf, aber als sie sich schließlich vor ihm um die eigene Achse drehte und seinen begeisterten Blick bemerkte, wusste sie, dass sich die zwei zusätzlichen Minuten gelohnt hatten.


  Zusammen gingen sie hinunter in die Lobby, in der bereits dichtes Gedränge herrschte. In einer Ecke spielte eine kleine Band, und vor dem riesigen Weihnachtsbaum war ein kleines Weihnachtsdorf aufgebaut. Kellner servierten den Gästen Sekt und Häppchen, und ringsum standen Tische, auf denen die Dinge, die zur Auktion standen, ausgestellt waren. Jeder Artikel war auf einem beigefügten kleinen Flyer beschrieben, und die Gäste schlenderten an den Tischen entlang und trugen auf einer Liste ihre Gebote ein. Am Ende der Auktion würde der höchste Bieter den Zuschlag bekommen.


  Als Geschenk für ihren Vater trug Alyssa ihr Gebot für einen Gutschein für einen dreitägigen Aufenthalt im Starr Resort ein, und als sie sich zufrieden zu Chris umdrehte, ergriff er ihren Arm und zog sie auf die Tanzfläche.


  Es überraschte sie, wie gut er sie beim Tanzen führte. Obwohl sie ihn gut zu kennen glaubte, gab es immer wieder neue Seiten an ihm zu entdecken.


  Als sie gerade die zweite Runde auf der Tanzfläche drehten, gab Russell ihnen vom Rand aus ein Zeichen. Widerstrebend hielten sie inne und gingen zu ihm.


  "Ich unterbreche euch nur ungern. Ich wollte dir nur mitteilen, dass alles für die Mediation bereit ist, Alyssa. Morgen um zehn Uhr. Und danke, dass du das für uns machst", fügte er hinzu. "Ich glaube wirklich, dass wir damit etwas erreichen können."


  Lächelnd zog er sich wieder zurück, und Alyssa wandte sich an Chris. Er schmunzelte.


  "Scheint, als hättest du einen neuen Klienten gewonnen."


  "Es sieht tatsächlich gut aus."


  "Und was jetzt?" Er legte ihr einen Arm um die Taille und führte sie zurück auf die Tanzfläche.


  Verständnislos runzelte sie die Stirn. "Jetzt werde ich Partner der Kanzlei. Darauf habe ich die ganze Zeit hingearbeitet."


  "Hast du als Partner mehr Freiheit oder weniger? Du hast doch selbst gesagt, dass du gern verreisen würdest. Kannst du dir das als Partner erlauben?"


  "Nicht sofort." Es ärgerte sie ein bisschen, dass er mit diesem Einwand ihre Freude dämpfte. "Mir gehört dann ein Teil der Kanzlei, aber ich werde weiterhin hart arbeiten und mich beweisen müssen."


  "Und warum machst du dann nicht deine eigene Kanzlei auf?"


  "Wie bitte?"


  "Du verreist gern, hast aber keine Zeit dafür. Du machst nicht gern bei den Machtspielchen mit, die in großen Kanzleien laufen, aber du musst es tun. Warum gehst du nicht deinen eigenen Weg? Du könntest das tun, was du auch für Russell tust. Handel Termine für Mediationsgespräche aus, lass dir die Unterlagen per Mail schicken. Das alles geht auch von der Toskana aus. Du musst nur in der Kanzlei sein, wenn deine Klienten dich brauchen."


  "Du lebst in einer Traumwelt." Doch insgeheim musste Alyssa zugeben, dass das alles gar nicht so absurd klang. Einige ihrer Freunde hatten sich bereits selbstständig gemacht, und obwohl viele anfangs zu kämpfen hatten, beneidete Alyssa sie jetzt um ihre Freiheit.


  Wenn das bedeutete, dass sie mit Chris verreisen konnte, dann …


  Sie verdrängte den Gedanken. Ich will die Welt sehen, aber ich will dafür nicht ständig aus dem Koffer leben. Zwei Reisen pro Monat wären einfach zuviel. Und auf keinen Fall wollte sie zu Hause sitzen, während er unterwegs war.


  Das hatte ihre Mom getan, und es hatte die Beziehung ihrer Eltern sehr belastet.


  "Es klingt interessant", gab sie letztlich zu. "Aber es lässt sich nicht durchführen."


  Einen Moment lang sah er sie mit undurchdringlicher Miene an, dann nickte er. "Da drüben ist der Weihnachtsmann. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du versprochen hast, dich bei ihm auf den Schoß zu setzen."


  Lachend protestierte sie, aber vielleicht konnte ihr der dicke Kerl in Rot verraten, was sie sich zu Weihnachten wünschen sollte. Im Moment hatte sie in dieser Hinsicht wirklich keinen Schimmer.


  Die Morgensonne weckte Alyssa, und noch im Schlaf drehte sie sich auf die Seite und streckte die Hand nach Chris aus. Doch seine Seite des Bettes war leer.


  Sie öffnete die Augen, setzte sich auf und reckte sich. Während der vergangenen Nacht hatte sie wenig Schlaf bekommen, dafür umso mehr Bewegung.


  Es überraschte sie nicht, Chris auf der Veranda zu sehen. Er trug Kopfhörer, und seine Finger flogen förmlich über die Tastatur seines Laptops. Alyssa setzte sich auf die Bettkante, schlang die Decke um sich und sah ihm beim konzentrierten Arbeiten zu.


  Einerseits hatte sie ein schlechtes Gewissen. Wenn sie nicht mitgekommen wäre, wäre er vermutlich schon mit seinem Buch fertig und würde bereits an seinem Artikel schreiben.


  Aber dann wäre sie auch niemals in seinem Bett gelandet.


  Gleichzeitig bedauerte sie, dass sie mehr von Chris wollte, als möglich war. Sie musste dringend lernen, ihre Ansprüche herunterzuschrauben und das zu genießen, was sie sich versprochen hatten: eine Affäre. Nicht mehr, aber auch nicht weniger.


  Nachdenklich hörte er auf zu tippen, und einen Moment später sah er zu ihr herüber. "Guten Morgen, Schönheit. Wie lange bist du schon wach?"


  "Erst ein paar Minuten. Ich habe dich beobachtet, das hat mir gefallen." Sie stand auf und trat hinter ihn. Langsam massierte sie seine Schultern, damit er sich entspannte, doch nach wenigen Sekunden löste er sich aus ihrem Griff.


  "Chris?"


  "Tut mir leid, ich bin mit meinen Gedanken immer noch im Roman." Er sah sie beim Sprechen nicht an, und obwohl es völlig einleuchtend klang, wurde Alyssa das Gefühl nicht los, dass er log.


  "Prima. Ich werde dich den ganzen Tag lang nicht mehr stören. Heute Vormittag steht die Mediation auf dem Plan, das wird einige Stunden dauern. Und dann muss ich noch ein paar Dinge erledigen." Vor allem musste sie für Chris ein Geschenk finden. Heute war Dienstag, und in zwei Tagen war Weihnachten.


  "Ich werde dich vermissen." Es gelang ihm, selbst in diese vier Worte einen verführerischen Unterton zu legen.


  "Nein, das wirst du nicht." Sie lachte und bedauerte, dass ihnen nicht mal mehr Zeit für einen kurzen Quicky blieb, wenn sie vor dem Termin noch die Unterlagen durchgehen wollte, die Russell für sie angefordert hatte.


  "Jede einzelne Minute", widersprach Chris.


  Sie küsste ihn so intensiv und verheißungsvoll, wie sie nur konnte. Als sie sich von ihm löste, machte sie sein verlangender Blick stolz. "Nimm das als Vorgeschmack", bemerkte sie und wich aus, als er nach ihr griff. "Nein, nein, erst wenn wir beide mit unserer Arbeit fertig sind."


  "Kleine Hexe."


  Chris arbeitete weiter, und in der Zwischenzeit duschte sie, zog sich an und trank eine Tasse Kaffee von dem Frühstück, das er beim Zimmerservice bestellt hatte.


  "Du bist ein Gott."


  Er lachte. "Erzähl mir was Neues."


  "Sogar Zimtbrötchen!" Sie sah auf die vier Brötchen auf der Servierplatte, die wie ein Weihnachtsbaum geformt war. "Das ist ja schon wieder teuflisch. Weißt du, was das mit meinen Hüften anrichtet?"


  "Deine Hüften sind perfekt."


  "Ach, ja?" Sie sah auf die Uhr und stellte fest, dass sie in Rekordzeit fertig geworden war. Sofort überdachte sie ihren Zeitplan noch einmal. "Möchtest du bei meinen Hüften nicht lieber einen Qualitätscheck durchführen?" Sie griff nach hinten und öffnete ihren Rock.


  "Ich glaube, ich weiß über die Qualität deiner Hüften bestens Bescheid."


  "Oh." Sie zog den Reißverschluss wieder zu. "Verstehe."


  Chris ließ die Schultern sinken. "Tut mir leid, ich komme mit meiner Story im Moment nicht richtig weiter, und außerdem muss ich heute noch ein paar Angestellte und Hotelgäste interviewen, dadurch werde ich noch mehr Zeit verlieren."


  "Und ich lenke dich nur ab. Genau das, was ich befürchtet habe."


  "Nein." Er stand auf, um sich Kaffee zu holen. "Das ist okay."


  "Aber irgendetwas hast du doch? Was ist es?"


  Chris strich sich durchs Haar und seufzte hörbar. "Es tut mir wirklich leid, dass ich mich so aufführe. Geh und überzeuge Russell davon, was für exzellente Dienste du leisten kannst. Wenn du zurück bist, bin ich auch mit meinem Buch weitergekommen und benehme mich nicht mehr so entsetzlich, versprochen."


  "Und das ist wirklich alles?"


  "Ganz bestimmt."


  "Okay." Sie drückte ihm die Hand und gab ihm noch einen Kuss auf den Mundwinkel.


  Doch als sie das Zimmer verließ, um sich mit Russell zu treffen, wurde sie den Gedanken nicht los, dass irgendetwas nicht stimmte. Und das hatte nichts mit seinem Roman zu tun.


  Seufzend blickte Chris auf die Zeilen auf dem Monitor. Er hatte jetzt schon Dutzende von Seiten geschrieben.


  Das war gut.


  Was allerdings nicht so gut war, war die Tatsache, dass die Handlung völlig von dem Entwurf abwich, den er bereits eingereicht hatte.


  Max-Dalton war verliebt, und der Superspion war ein nervliches Wrack, weil seine Gefühle nicht erwidert wurden.


  Chris brauchte nicht lange, um sich darüber klar zu werden, woran das lag.


  Er stand auf und schenkte sich frischen Kaffee ein. Alyssa liebte ihn, da war er sich sicher, aber genauso sicher war er sich, dass sie es nicht wahrhaben wollte.


  Noch schlimmer war die Tatsache, dass er ihr sagen musste, was er für sie empfand. So sehr er es auch vermissen würde, ihren Körper an seinem zu spüren: Er musste diese Affäre beenden, die sie beide verabredet hatten. Es machte ihn schlichtweg verrückt, sie so intim zu berühren, ohne dass es eine echte Intimität zwischen ihnen gab. Sie wollte Freundschaft, er wollte mehr.


  Leider wusste er nicht, wie er sie davon überzeugen konnte, dass sie auch einfach beides haben konnten.


  "Es überrascht mich, aber ich glaube, dass wir tatsächlich Fortschritte machen."


  Russell zog Alyssa in den kleinen Besprechungsraum, den sie zu einem provisorischen Büro umgebaut hatten. Sowohl für Lorelei Leighs Anwälte, als auch für Mike Crais' Freunde und Vertreter und das Management des Starr Resorts gab es ähnliche Rückzugsräume.


  In den letzten fünf Stunden waren alle Parteien abwechselnd in Alyssas Büro gekommen, und sie hatte auf unterschiedlichen Wegen versucht, eine für alle Seiten zufriedenstellende Lösung zu finden.


  "Scheint, als ob alle Beteiligten als Sieger hervorgingen." Alyssa bezog sich auf den letzten Plan, nach dem alle Anschuldigungen fallen gelassen werden sollten, keine neuen Anschuldigungen erhoben werden durften und Lorelei und Mike als prominentes Paar morgen am Weihnachtsabend die Auktion für wohltätige Zwecke leiten würden.


  Angesichts der fast chronischen Streitereien zwischen den beiden war dieses Vorhaben gewagt, doch gleichzeitig wusste Alyssa, dass Prominenten ihr Image über alles ging. Gab es einen besseren Weg, einen unschönen Schlag ins Gesicht zu verzeihen, als ihn in froher Weihnachtsstimmung bei einem Charity-Event des Starr Resorts zu vergessen?


  "Und du sagst, du machst so etwas öfter?"


  Am Monitor überflog Alyssa den Vertragsentwurf, den sie allen Parteien zum Unterzeichnen zukommen lassen wollte. "Mediation macht allmählich einen großen Anteil meiner Arbeit aus."


  "Du bist sehr gut darin." Er sah auf, als es an der Tür klopfte und Oliver Stanton mit rotem Kopf hereinsah.


  "Ich kann es nicht fassen, aber ich glaube, wir haben's geschafft. Gerade rechtzeitig, um noch eine Mitteilung an die Lokalsender rauszuschicken."


  "Fantastisch." Russell strahlte, und Alyssa nickte zufrieden.


  "Richten Sie ihnen bitte aus, dass ich in fünf Minuten mit dem Vertrag fertig bin."


  "Wir sollten feiern", meinte Russell, als sie wieder allein waren. "Dieser Abschluss und die Tatsache, dass Starr Industries ab jetzt mit einer erstklassigen Kanzlei zusammenarbeiten wird, ist doch Grund genug."


  Alyssas Herz setzte einen Schlag lang aus, bevor es wie wild losraste. "Im Ernst?"


  "Wenn's ums Geschäft geht, mache ich niemals Scherze. Meinen Glückwunsch, Alyssa. Ich weiß, dass ich meine Angelegenheiten in gute Hände lege." Er streckte ihr seine Hand hin, und sie schlug ein, wobei sie versuchte, cool zu wirken, obwohl sie am liebsten einen Jubeltanz aufgeführt hätte.


  "Ich muss jetzt noch bei Miss Leigh und Mr. Crais ein bisschen Schönwetter machen, aber kann ich dich danach auf einen Drink einladen? Zufällig kenne ich ganz in der Nähe eine erstklassige Hotelbar."


  Sie lachte. "Jederzeit gern, aber leider muss ich unbedingt noch ein paar Weihnachtseinkäufe erledigen." Ihr fehlte noch ein Geschenk für Chris, und die Geschäfte schlossen in ein paar Stunden. "Kannst du mir einen Tipp geben, wo ich in der Nähe die richtigen Shops finde?"


  "Sicher kann ich das. Woran hast du denn gedacht?"


  Russells Tipps waren Gold wert. Er beschrieb ihr exakt den Weg zum richtigen Geschäft, und es dauerte keine Dreiviertelstunde, da hatte Alyssa nicht nur eine Menge Weihnachtsschmuck gekauft, sondern auch das perfekte Geschenk für Chris gefunden – genau in dem Shop, den Russell ihr vorgeschlagen hatte.


  Jetzt versuchte sie, den in einem großen Müllsack getarnten Geschenkkarton zu balancieren und gleichzeitig mit der freien Hand die Keycard durch den Schlitz zu ziehen, als sich die Zimmertür von innen öffnete.


  Vor ihr stand Chris, und sie sah ihm auf den ersten Blick an, dass sein Tag bei Weitem nicht so gut verlaufen war wie ihrer.


  "Alles okay mit dir?" Sie stellte den Sack mit dem Karton auf dem Esstisch ab.


  "Bestens." Er setzte sich wieder an den Computer und legte die Finger auf die Tastatur.


  Irgendetwas stimmte nicht. Vor ihrer Affäre hatte Chris sich ihr immer anvertraut, wenn ihn etwas belastete. Normalerweise hatten sie dabei ein Glas Wein getrunken und sich einen schlechten Film angesehen. Wenn es am Sex lag, dass er ihr gegenüber jetzt so verschlossen war, dann wollte Alyssa das nicht hinnehmen. Sie hatten sich schließlich darauf geeinigt, dass ihre Freundschaft auf keinen Fall leiden sollte.


  "Hey." Sie ging zu ihm und legte die Hände auf die Rückenlehne seines Stuhls. "Was ist los?"


  Als er ein- und ausatmete, hoben und senkten sich seine Schultern. Einen Moment lang glaubte sie schon, er werde sprechen, doch er schwieg.


  "Chris?"


  "Es liegt nur an dem Buch." Er drehte sich zu ihr um.


  Alyssa setzte sich auf die Bettkante. "Bekommst du die Seiten nicht voll?"


  "Ehrlich gesagt, schreibe ich die Seiten geradezu in phänomenalem Tempo."


  "Und wo liegt dann das Problem?"


  Er sah sie so lange an, dass es ihr schon fast unangenehm wurde. "Es sind die Charaktere", gab er schließlich zu. "Sie benehmen sich nicht so, wie ich es will."


  Bei seinem Tonfall war ihr nicht wohl zumute, und sie stand auf. "Vielleicht kannst du mir erzählen, was gerade passiert."


  "Max ist total in Natalia verknallt, aber Natalia will sich nicht an ihn binden. Sie führt ihre eigenen Aufträge aus, und so soll es ihrer Meinung auch bleiben."


  "Du bist der Schriftsteller. Ändere es doch."


  Prüfend sah er ihr in die Augen. "So einfach ist das nun mal nicht."


  "Oh." Sie wurde nervös. Er erzählte ihr nicht alles, das ahnte sie. "Ich wünschte, ich könnte dir helfen."


  Durchdringend erwiderte er ihren Blick. "Ja, das wünschte ich auch."


  Sie atmete tief durch. Jetzt reichte es ihr. "Verdammt, Chris, was ist los?"


  "Das Buch, das habe ich dir doch gesagt."


  "Nein." Sie seufzte. "Du hast mir versprochen, dass sich nichts ändert, wenn wir miteinander schlafen. Aber jetzt sieh uns doch an. Du hast mir immer gesagt, was dir durch den Kopf geht. Weil du mein bester Freund warst."


  "Dein bester Freund." Er sagte es so traurig, dass es ihr das Herz brach.


  Sie wusste nicht, was sie unternehmen konnte, weil sie nicht verstand, was nicht in Ordnung war. "Bitte, Chris."


  Er strich sich durchs Haar. "Ich habe den ganzen Tag gearbeitet. Am besten gehe ich jetzt duschen."


  Sie probierte es mit einer anderen Taktik. "Soll ich dir Gesellschaft leisten?"


  "Danke, aber heute dusche ich lieber allein."


  Er ging ins Bad, und sie verbarg das Gesicht in den Händen. Wie sollte sie ihm helfen, wenn sie nicht wusste, wo sein Problem lag?


  Alyssa seufzte, während sie den Müllsack im Schrank hinter ihrem Koffer verschwinden ließ. Dann ging sie zu Chris' Laptop. Er hatte gesagt, dass ihm das Buch Probleme machte, also las sie die Szene, an der er gerade schrieb.


  Natalia war vom Schurken gefangen worden und war jetzt nackt an eine Wand gefesselt. Max kam dazu und war nicht sicher, ob man ihm vielleicht eine Falle stellte. Er fürchtete, dass Natalia mit dem Feind zusammenarbeitete.


  Max wusste, dass es klüger war, wenn er Natalia vergaß und sich in Sicherheit brachte, aber er begehrte diese Frau so sehr, dass er dafür jede Gefahr auf sich nahm.


  Als Alyssa las, wie Max-Dalton Sex mit der gefesselten Natalia hatte, obwohl er fürchten musste, dass sie mit seinem ärgsten Feind gemeinsame Sache machte, wurde ihr heiß.


  Die Szene war sehr erotisch geschrieben.


  Und dann hatte Alyssa eine fabelhafte Idee. Lächelnd ging sie zum Bett.


  Unter der Dusche ließ Chris sich vom heißen Wasser berieseln. Jeder Tropfen tat auf der Haut weh, doch damit bestrafte er sich selbst dafür, dass er so ein Idiot war.


  Natürlich hatte Alyssa recht. Er musste mit ihr reden.


  Er musste der Affäre ein Ende setzen und Alyssa dazu bringen, dass sie beide eine ganz normale Beziehung führten.


  Entschlossen drehte er das Wasser ab und trocknete sich ab. Dann schlang er sich ein Badetuch um die Hüften und ging durch das von heißem Dampf erfüllte Bad zur Tür. Er öffnete und schnappte nach Luft.


  "Hallo." Alyssa lag nackt auf dem Bett. "Ich dachte mir, du könntest vielleicht ein bisschen Hilfe bei der Szene gebrauchen, bei der du nicht weiterkommst."


  Er schluckte und bekam auf der Stelle eine Erektion. Alyssa lag nicht nur nackt im Bett, sondern sie hatte es auch geschafft, sich mit den Gürteln der beiden Hotelbademäntel die Handgelenke ans Kopfende des Bettes zu fesseln.


  Verführerisch sah sie ihn an. "Kommst du und befreist mich?"


  Nie im Leben. Er ging zum Fußende. Sein Plan, die Affäre zu beenden, musste vorerst warten. Letztlich war er immer noch ein Mann und kein Heiliger. Und dieser Mann sehnte sich nach einem letzten himmlischen Erlebnis. "Ich denke, ich lasse dich lieber so, wie du jetzt bist."


  "Gut." Sie lächelte. "Ich glaube, wir haben vor dem Dinner gerade noch genug Zeit für eine eingehende Recherche."


  Er ließ das Badetuch fallen und stieg aufs Bett. "Das wird jetzt nicht langsam und zärtlich." Er stand unter Hochspannung und konnte es nicht erwarten, sie zu nehmen. Sie war sein, und das wollte er ihr zeigen.


  Herausfordernd hob sie einen Mundwinkel. "Beweis es mir."


  Ohne ein weiteres Wort spreizte er ihre Schenkel und strich über ihre intimste Stelle. Sein Glied wurde noch härter, als er merkte, wie feucht und bereit sie war.


  "Halt dich nicht zurück", stieß sie tonlos hervor. "Ich will dich. Ich will dich in mir spüren."


  Er sah ihr in die Augen und nickte nur, streifte sich ein Kondom über und beugte sich über sie. Tief drang er in sie ein und kostete es aus, vollkommen eins mit ihr zu sein und sich im selben Rhythmus wie sie zu bewegen.


  Sie bäumte sich auf und erwiderte jede seiner Bewegungen. Ihre Hände waren immer noch gefesselt, sodass er vollkommene Kontrolle über sie hatte. Diese Kontrolle nutzte er schamlos aus, indem er sie mit jeder Bewegung seiner Hüften weiter reizte. Erst langsam, dann immer schneller und härter, bis sie ihn förmlich anflehte, und er sich keine Sekunde länger beherrschen konnte.


  Sie kamen im selben Moment. Die Ekstase schien endlos, bis Chris schließlich kraftlos neben Alyssa aufs Bett sank. Langsam strich er über ihre nackte Haut und sah sie dabei unverwandt an.


  Genau das habe ich gebraucht, dachte er. Ein Zeichen, dass sie mir gehört, und dass sich daran niemals etwas ändern wird.


  Sanft strich er ihr über die Wange und wünschte, sie könnten für immer so bleiben.


  12. KAPITEL


  Es kam Chris vor, als habe er gerade erst die Augen zugemacht, als er am nächsten Morgen erwachte und in Alyssas lächelndes Gesicht sah.


  "Frohe Weihnachten", sagte er.


  "Ich habe Neuigkeiten. Eigentlich wollte ich dir schon gestern davon erzählen." Sie umarmte ihn. "Russell will mit Prescott and Bayne zusammenarbeiten. Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich es geschafft habe."


  "Du bist brillant. Prescott and Bayne wären verrückt, wenn sie dir jetzt nicht die Partnerschaft anbieten würden." Ihm war klar, dass der Job sie noch stärker in Anspruch nehmen würde, aber da sie sich so sehr nach der Teilhaberschaft sehnte, freute er sich für sie. Dennoch … "Alyssa."


  Sie sah ihn fragend an.


  "Es tut mir leid. Ich weiß, dass dies der denkbar schlechteste Zeitpunkt ist, aber ich … ich kann das so nicht länger tun."


  Erschrocken richtete sie sich auf. "Was kannst du nicht länger tun?"


  "Alyssa, ich fürchte, ich muss unsere Vereinbarung auflösen."


  Seine Worte trafen Alyssa wie Ohrfeigen. Sie schob sich bis zum Kopfende des Bettes und zog die Decke bis über die Brust.


  "Nein!" Chris wirkte entsetzt. "Ich mache doch nicht mit dir Schluss. Ich will nur keine Affäre mehr."


  Wie sollte sie darauf reagieren? Chris hatte ihre ganze Welt aus dem Gleichgewicht gebracht. "Gestern Abend, als du in mir warst, hattest du ganz offensichtlich noch nichts gegen eine Affäre."


  Er zuckte zusammen.


  Ach verdammt, er hatte sie verletzt!


  "Ich will dich, Alyssa. Keine Affäre, keine Freundschaft, sondern dich." Er holte tief Luft und sah sie hilflos an. "Ich will alles von dir."


  Einen kurzen Moment erfüllten seine Worte sie mit überschäumender Freude.


  Dann zerplatzte die Blase, und die Realität drückte ihr wie eine zentnerschwere Last auf die Schultern. Wütend schleuderte sie ein Kissen in seine Richtung. "Verdammt, Chris!"


  Sie sprang aus dem Bett und griff nach Jeans und Sweatshirt, die sie gestern Abend einfach auf dem Boden abgelegt hatte. Wie hatte sie nur so dumm sein können? Sie hatte doch geahnt, dass sie mit dieser Affäre alles zerstören würde, und jetzt war es geschehen. War das eine Überraschung?


  Verdammt, verdammt, verdammt.


  "Bitte, Alyssa. Hör mir doch zu."


  Splitternackt ging sie mit der Kleidung in der Hand an ihm vorbei. "Nein, du hörst jetzt mir zu. Wir hatten eine Vereinbarung, einen Vertrag. Und den hast du gerade platzen lassen."


  "Das stimmt, aber ich möchte eine andere Vereinbarung mit dir treffen. Ich will einen neuen Vertrag, Alyssa. Ich will dich, ohne jeden Kompromiss. Dich, für alle Zeit."


  Sie merkte, dass ihr die Tränen übers Gesicht liefen, aber sie machte sich nicht die Mühe, sie wegzuwischen. "Glaubst du etwa, ich würde dich nicht wollen?" Sie atmete tief durch. "Doch, ich will dich, und genau deshalb hatten wir diese Vereinbarung. Damit wir uns haben können. Freundschaft und Sex, die perfekte Lösung." Noch während sie es aussprach, merkte sie, wie kalt das klang. Aber war es deswegen falsch?


  "Und was passiert, wenn einer von uns jemand anderen trifft?"


  Sie zwang sich zur Ruhe, obwohl die Vorstellung, er könne mit einer anderen Frau schlafen, entsetzlich für sie war.


  "Was geschieht dann mit unserer Vereinbarung?"


  "Dann hören wir auf." Ihr Herz zog sich zusammen.


  Chris schüttelte den Kopf. "Nein, wir hören jetzt auf. Und wir fangen anders wieder an. Besser."


  "Ich habe es dir bereits erklärt, Chris. Ich kann das nicht. Für uns gibt es keinen gemeinsamen Weg."


  "Unser Weg könnte uns überall hinführen." Er nahm ihre Hand. "Komm mit mir. Nach Australien, nach Paris. Du willst doch reisen, Alyssa. Tu es mit mir."


  "Bist du jetzt vollkommen verrückt geworden? Ich bin Anwältin, falls du das vergessen hast. Wenn du mich so sehr willst, dann könntest du mir doch auf halbem Weg entgegenkommen. Such dir einen festen Job, leg dir ein Auto und eine Kfz-Versicherung zu. Ich habe keine Lust, von der Hand in den Mund zu leben, und ich werde nicht zusehen, wie der Mann, den ich liebe, das tut."


  "Du liebst mich." Er sprach es so ehrfürchtig aus, dass es Alyssa in der Brust schmerzte.


  "Du weißt, dass ich das tue." Wie sehr sie sich doch wünschte, dass sich dadurch etwas ändern würde!


  "Und wieso kannst du mir nicht auf halbem Weg entgegenkommen?"


  "Für mich klingt es eher so, als sei nur ich es, die Abstriche macht."


  "Was willst du denn von mir hören? Dass ich in eine Altersvorsorge einzahle? Ich habe sogar zwei Versicherungen. Eine aus meiner Zeit als Teilzeitkraft für die großen Pressedienste und eine zweite, in die ich zehn Prozent aller meiner Einkünfte einzahle."


  Mit prüfendem Blick neigte sie den Kopf zur Seite. "Willst du damit sagen, dass du für später Geld gespart hast?"


  "Keine Million, aber die Summe wächst."


  "Und du legst etwas beiseite, wann immer du etwas einnimmst?"


  "Ja, das tue ich." Er trat näher und ergriff ihre Hände. "Aber darum geht es nicht. Ich will, dass wir zusammen sind, weil wir gut zusammenpassen, und nicht wegen einer Altersvorsorge und regelmäßiger Gehaltsschecks."


  "Geld bestimmt den Lauf der Welt, Chris, und wenn dir das nicht klar ist, dann sind wir zu weit voneinander entfernt, um eine gemeinsame Basis zu finden." Sie presste die Lippen aufeinander, weil sie wünschte, es wäre nicht so. "Verdammt." Sie stampfte auf, weil sie den Fuß nicht durch das Bein der Jeans bekam. "Ich muss hier raus."


  "Alyssa, nein." Er packte ihren Arm, als sie sich das Sweatshirt überzog.


  Resigniert ließ sie die Schultern sinken. "Hättest du nicht wenigstens bis nach Weihnachten warten können?


  "Ich hatte gehofft, wir finden einen besseren Weg." Sein Gesicht war wie versteinert.


  Alles, was er sagte, waren süße Worte und das Bild eines schönen Lebens, aber in der Realität würde sie genau dort enden, wo sie niemals landen wollte. Ihre Mom und ihr Dad liebten sich, aber ihr Alltag war manchmal die reinste Hölle gewesen. Alyssa fand, dass auch Liebe nicht alles aufwiegen konnte.


  Ohne Alyssa kam Chris das Hotelzimmer klein und beengt vor, so als habe sie jeden Funken Hoffnung mitgenommen.


  Er hatte sie verletzt, und das belastete ihn schwer, aber ihm war keine andere Wahl geblieben. Er bereute nicht, was er getan hatte, doch er bedauerte das Ergebnis. Himmel, was hatte sie nur ständig mit ihrem Gerede vom Geld?


  Gleichzeitig musste er sich eingestehen, dass sie vielleicht nicht ganz unrecht hatte. Bei dem Zukunftsbild, das er gezeichnet hatte, hätte tatsächlich in erster Linie sie sich ändern müssen, während er seinen Weg unbeirrt weitergegangen wäre.


  Folglich musste er jetzt ein paar schwerwiegende Entscheidungen fällen. Entweder er entschied sich dafür, in seiner Freizeit zu schreiben und um die Welt zu reisen, wann immer es ihm passte, oder er entschied sich für die Frau, die er liebte.


  Chris atmete tief durch.


  Im Grunde fiel ihm die Entscheidung gar nicht schwer. Letztlich würde Alyssa bei ihm ohnehin immer gewinnen.


  Natürlich war er zu Opfern bereit, aber ein regelmäßiger Bürojob von morgens bis abends kam nicht infrage. Er wollte Zeit haben, um an seinem Roman zu arbeiten, und solange er den nicht verkauft hatte, würde er diesen Traum weiterverfolgen.


  Das Reisen konnte er einschränken, aber er wollte es nicht gänzlich aufgeben. Immerhin hatte er sich als Reisejournalist einen Namen gemacht, und er liebte es, neue Orte zu erkunden und an lieb gewonnene Orte zurückzukehren.


  Mit Alyssa an seiner Seite würde ihm das doppelt so viel Spaß machen.


  Dafür brauchte sie ihr Leben nur ein bisschen umzugestalten und ein klein wenig nachzugeben. Leider kannte er Alyssa nur zu gut. Ihr Körper war weich und kurvig, aber ihr Wille war eisenhart.


  Wir beide müssen etwas nachgeben, wenn wir einen gemeinsamen Weg finden wollen, dachte er.


  Sie war zwar aus dem Zimmer gestürmt, doch Chris hatte immer noch Hoffnung. Sie hatte gesagt, dass sie ihn liebte, und er wusste, dass es stimmte.


  Er würde sie finden, und dann konnte er nur hoffen, dass sie bereit war, über ihr Leben genauso zu verhandeln wie über die Fälle ihrer Klienten. Hoffentlich war sie bereit, einen Kompromiss zu finden, mit dem sie beide leben konnten.


  "Alyssa?"


  Sie sah in Russells besorgtes Gesicht.


  "Alles okay mit dir?"


  Sie saß auf einer Bank neben dem Parkplatz vor dem Hoteleingang. Anscheinend hatte jemand von der Rezeption Russell angerufen und von der merkwürdigen Frau erzählt, die am Weihnachtsmorgen vor dem Eingang saß.


  "Mir geht's gut, ich … ach, verdammt. Chris und ich hatten Streit."


  Er nickte und streckte einen Arm aus. "Lass mich dir einen Drink spendieren."


  Einen Augenblick zögerte sie, doch dann ließ sie sich hochhelfen und folgte ihm zum Fahrstuhl. Erst dort fragte sie, wo Russel mit ihr hinwollte.


  "In mein Büro. Du siehst aus, als könntest du einen Freund gebrauchen, und ich stehe zur Verfügung. Außerdem habe ich da oben eine bestens ausgestattete Bar."


  "Wie gut bist du als Beziehungstherapeut?"


  "Ich fürchte, jemand, der alle sechs bis acht Wochen etwas Neues anfängt, kann sich nicht als Experten bezeichnen."


  Alyssa lachte gequält.


  "Aber ich kann echt gute Ratschläge geben." Russell schob sie vor sich in sein Büro. "Das bringt mein Job so mit sich. Ich habe zu allem eine Meinung."


  Fast hätte Alyssa ihm ihr Herz ausgeschüttet, doch in dieser Hinsicht wollte sie keine Ratschläge. Ich muss selbst in mein Herz sehen, dachte sie, und dann werde ich wissen, was zu tun ist.


  Genau das sagte sie Russell. "Und dann muss ich mich mit Chris zusammensetzen und herausfinden, wie wir zueinander stehen", bemerkte sie schließlich.


  "Klingt doch sehr vernünftig." Russell reichte ihr einen Wodka Tonic. "Und was hast du jetzt vor? Gehst du in euer Zimmer zurück?"


  Nachdenklich strich sie über ihr Armband. "Nein. Ich muss erst nachdenken, damit ich weiß, in welchen Punkten ich zu keinen Kompromissen bereit bin. Hoffentlich finde ich dabei auch heraus, in welchen ich es bin." Sie sah ihm in die Augen. "Ihr habt nicht zufällig noch freie Zimmer, oder?"


  Aus seinem Schreibtisch holte er einen Schlüssel. "Geh in meine Privatsuite. Sie gehört für heute dir."


  "Nein, ich kann doch nicht …"


  "Doch, das kannst du. Ich werde hier noch an der Organisation der Weihnachtsparty heute Abend feilen. Du kommst doch auch, oder?"


  Sie nickte. "Hoffentlich nicht allein."


  "Viel Glück, Alyssa. Wenn Chris sich bei mir meldet, soll ich ihn dann zu dir schicken?"


  Nein, sie brauchte wirklich Zeit für sich. "Sag ihm einfach, dass du nicht weißt, wo ich bin." Sie ging zur Tür und wandte sich noch einmal um. "Darf ich dich noch was fragen, Russell?"


  "Natürlich."


  "Schließt du den Vertrag mit Prescott and Bayne? Oder willst du im Grunde nur mich unter Vertrag nehmen?"


  Obwohl Russells Lächeln ungerührt wirkte, wusste Alyssa, dass er ahnte, worauf sie hinauswollte. "Du warst es, die mich beeindruckt hat, Alyssa. Den Vertrag schließe ich mit dir."


  Der Ballsaal war wunderschön, die Band fantastisch und das Büffet einzigartig. Doch all das war Chris egal.


  Den ganzen Tag lang hatte er auf Alyssa gewartet, doch sie war nicht zurückgekehrt. Eigentlich hatte er gar nicht nach unten zu dieser Party gehen wollen, aber er hatte insgeheim gehofft, Alyssa hier zu treffen.


  Doch wie sollte er sie in dieser riesigen Menschenmenge finden?


  Verdammt, er wollte mit ihr reden!


  Chris machte sich zwar keine ernsthaften Sorgen, aber als er vorhin versucht hatte, sie über Handy zu erreichen, hatte es nur in einer ihrer Taschen im Hotelzimmer geklingelt. Auch an der Rezeption hatte man ihm nicht weiterhelfen können.


  Überall im Saal lachten und amüsierten sich die Gäste. Die Pärchen standen dicht beieinander, und die Kinder jagten sich gegenseitig um den Weihnachtsbaum. Sogar Lorelei Leigh und Mark Crais hielten Hof und ließen sich von einem Pulk Reportern interviewen, nachdem sie gemeinsam durch die Auktion geführt hatten.


  Nur Alyssa ließ sich nirgendwo blicken.


  Chris sah auf die Uhr. Es war schon nach zehn.


  Vom Tablett eines vorbeieilenden Kellners nahm er sich ein Glas Champagner. Er sehnte sich nach ihr, wieso war sie nicht da? Und was konnte er bitte tun, um sie zurückzugewinnen?


  Auf diese Frage wusste er keine Antwort, und da er ohnehin nicht in Weihnachtsstimmung war, verließ er den Ballsaal und trat in den Innenhof hinaus. Obwohl es immer kälter wurde, war es hier dank der aufgebauten Feuerstellen warm.


  Die lodernden Flammen tauchten alles in ein rötliches Licht, und wieder wünschte Chris, Alyssa wäre bei ihm, um die romantische Stimmung gemeinsam mit ihm zu genießen.


  Doch auch hier war sie nicht, und so wandte er sich um, um zurück auf sein Zimmer zu gehen.


  In diesem Moment entdeckte er sie. Sie sah so wunderschön aus, dass Chris meinte, die Menge würde sich jeden Moment für sie teilen.


  Offensichtlich war sie zwischenzeitlich auf ihrem Zimmer gewesen, denn sie hatte sich umgezogen, und Chris fragte sich, ob sie nach oben gegangen war, um sich das Kleid zu holen, oder ob sie nach ihm gesucht hatte.


  Jetzt suchte sie die Menge ab. Sofort schlug Chris' Herz ein bisschen schneller.


  "Hier", sagte er flüsternd, und obwohl Alyssa ihn unmöglich hatte hören können, blickte sie in seine Richtung, entdeckte ihn und lächelte.


  Langsam ging er auf sie zu. "Alyssa."


  Sie hob eine Hand, um ihn zu unterbrechen. "Ich habe eine neue Vereinbarung verfasst."


  Mit allem hatte Chris gerechnet, aber nicht mit so etwas. "Was hast du?"


  "Ich will schließlich, dass es funktioniert." Energisch zog sie die Schultern zurück. Ihr rotes Kleid hatte nur einen Schulterträger, und in dieser Haltung sah sie so sexy aus, dass Chris sich beherrschen musste, um sie nicht zu berühren.


  Aus ihrer Handtasche zog sie ein Schriftstück hervor. "Ich habe das getan, was ich als Mediatorin auch von meinen Klienten fordere. Ich habe alle Punkte aufgelistet, bei denen ich zu keinem Kompromiss bereit bin, und daneben alles andere."


  "Verstehe." Er nickte. "Wo gibt es bei dir keine Kompromisse?"


  Sie befeuchtete sich die Lippen und sah ihm in die Augen. "Bei dir."


  Sein Magen zog sich zusammen. "Wie bitte?" Hatte er sich verhört? Bedeutete das, dass sie wollte, dass er blieb?


  "Bei dir", wiederholte sie so leise und zärtlich, dass Chris sie beim besten Willen nicht mehr missverstehen konnte.


  Bei der Erkenntnis, dass sie ihn bei sich haben wollte, gaben ihm vor Erleichterung beinahe die Knie nach.


  "Versteh mich nicht falsch", fuhr sie fort. "Ich habe noch eine ganze Reihe von Punkten, aber überall bin ich bereit, dir ein Stück entgegenzukommen. Allerdings weiß ich auch ganz genau, wie wir diese Mediation zu einem erfolgreichen Ende bringen können. Dafür müssen wir jetzt auf unser Zimmer zurückkehren."


  Er konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. "Ganz deiner Meinung."


  "Dann bin ich sicher, dass wir zu einem befriedigenden Ergebnis kommen werden. Vorausgesetzt, wir gehen beide etwas auf den anderen ein."


  Sanft streichelte er ihr über die Wange. "Ich liebe dich, Alyssa, und wenn es dir so wichtig ist, dann suche ich mir einen geregelten Job."


  Fragend hob sie die Augenbrauen. "Dazu wärst du bereit?"


  "Wir stehen in Verhandlungen, stimmt's? Hast du es mir nicht so erklärt? Dass jede Seite etwas nachgibt? Also, mit einem Bürojob von morgens bis abends könnte ich nicht leben, aber ich könnte sicher als Aushilfslehrer arbeiten. Dadurch wäre ich in meiner Zeiteinteilung flexibel genug, um auf Reisen zu gehen." Er neigte den Kopf. "Und damit kommen wir zum ersten Streitpunkt: Du willst nicht, dass ich verreise, und ich möchte, dass du mit mir kommst."


  "Okay." Sie schmunzelte.


  "Wie bitte?"


  "Okay, ich komme mit dir." Sie hob einen Finger. "Aber nicht so oft, wie du es jetzt tust. Ich liebe es nämlich genauso, zu Hause zu sein und zu entspannen. Allerdings will ich vor allem bei dir sein."


  "Genau das möchte ich auch. Und was wird aus deinem Job? Sagtest du nicht, du hättest auch in Zukunft kaum Zeit?"


  "Tja." Sie wirkte gleichzeitig stolz und verlegen. "An diesem Punkt arbeite ich gerade. Möglicherweise hattest du genau die richtige Idee. Ich habe den ganzen Tag lang mit Klienten und Kollegen telefoniert, und ich denke, ich werde meine eigene Kanzlei eröffnen."


  "Und als Chefin könntest du verreisen, wann immer es dir gefällt."


  "Vorausgesetzt, ich bin für meine Klienten erreichbar und bei wichtigen Terminen vor Ort."


  Alyssa trat einen Schritt näher und schlang Chris die Arme um den Nacken. "Und? Was meinst du? Finden wir einen gemeinsamen Weg?"


  Chris war überzeugt, dass sein Herz jeden Moment explodieren müsste. "Ja! Ja, und wie ich das glaube."


  Einladend neigte sie den Kopf zurück, und Chris ging auf das Angebot nur zu gern ein. Es war erst ein paar Stunden her, aber er sehnte sich bereits wieder nach ihr. Er wollte Alyssa spüren und schmecken, und verdammt, er wollte noch viel mehr. Jetzt sofort.


  "Lass uns von hier verschwinden", murmelte er.


  "Gute Idee." Seufzend schmiegte sie sich in seine Arme.


  "Und was ist mit dem Thema Geld? Wirst du mich damit jetzt ständig quälen?"


  Lächelnd sah sie ihn an. "Ich habe für mich beschlossen, dass das ein Thema ist, bei dem ich mich zurückhalten werde. Schließlich verdiene ich selbst ganz ordentlich, und du bist ja auch nicht gerade pleite."


  "Alyssa, ich bin wirklich stolz auf dich."


  Sie schafften es bis zur Tür, bevor die letzte Frage kam, auf die Chris schon die ganze Zeit gewartet hatte.


  "Du hast doch die Wahrheit gesagt, als du gesagt hast, du würdest an die Altersvorsorge denken, oder?"


  "Ja", versicherte er ihr. "Ja, das habe ich."


  Alyssa konnte nicht sagen, ob sie sich eher frei fühlte oder panisch. Sie war drauf und dran, sich selbstständig zu machen, und das machte ihr Angst.


  Aber Chris ist an deiner Seite, sagte sie sich, und er wird dir Halt geben.


  Sie betraten die Junior-Suite, und sofort tastete er nach dem Reißverschluss ihres Kleides.


  Lachend wand sie sich aus seinem Griff. "Vergiss nicht, wo wir waren." Sie strahlte ihn an. "Ich habe etwas für dich. Das wollte ich dir schon früher geben, aber dann haben wir ja diesen blöden Streit gehabt."


  "Ja, ich dachte, es ist besser, wenn wir die Beziehungskrisen schon vorher erledigen", antwortete er schlagfertig. "Du weißt schon, damit wir jetzt mit dem Rest unseres Lebens beginnen können."


  "Sehr umsichtig." Ihre Stimme kam aus dem Schrank, in dem sie herumkramte.


  Mit einem großen Karton kam sie wieder aus den Tiefen hervor, und als sie das Geschenk aufs Bett legte, sank die Matratze unter dem Gewicht ein Stück ein.


  "Was in aller Welt …"


  "Na los, mach schon auf."


  Chris riss das Papier ab und entdeckte darunter einen Karton. Als er ihn aufriss und das Füllpapier entfernte, konnte er nur staunen. "Alyssa, das … das ist perfekt."


  Ja, dachte sie, das ist es. Eine alte Remington-Schreibmaschine, vollkommen restauriert und auf Hochglanz poliert.


  Behutsam hob er die Schreibmaschine aus der Verpackung und steckte ein Blatt vom Schreibblock des Hotels hinein. Dann schlug er ein paar Buchstaben an. Die Maschine schrieb tadellos.


  "Die habe ich im Ort entdeckt. Ich wollte dich damit überraschen."


  "Sie ist wunderschön." Er drückte Alyssas Hand. "Genau wie du."


  Er tippte zu Ende, und als er zur Seite trat, sah Alyssa, was er geschrieben hatte.


  ICH LIEBE DICH.


  "Komm her." Sie zog ihn in ihre Arme. "Beweis es mir."


  Chris presste sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Er wollte sie am liebsten überall gleichzeitig berühren und sie nie wieder fortlassen.


  Die Uhr auf dem Kaminsims schlug Mitternacht.


  "Fröhliche Weihnachten", flüsterte Alyssa.


  "Du bist mein einziger Weihnachtswunsch."


  "Wunsch erfüllt." Sie lachte leise.


  Zärtlich küsste er sie auf die Lippen. "Dann ist dies mein schönstes Weihnachtsfest."


  "Ja." Glücklich schmiegte sie sich an ihn. "Meins auch."


  EPILOG


  "Nein." Alyssa hielt das Handy ans Ohr, während die Maschine schon zur Startbahn rollte. "Ich kann am Vierzehnten nicht noch eine Mediation durchführen, wenn am Vormittag bereits eine geplant ist. Mir ist es egal, ob es wahrscheinlich schnell geht, ich plane lieber etwas mehr Zeit ein." Sie hörte zu und hob einen Finger, während sie zu Chris sah. Nur noch eine Minute, hieß das. "In zwei Wochen bin ich zurück, bis dahin möchte ich, dass der Plan steht, okay? Und arrangieren Sie einen Termin mit Russell Starr für die Woche nach meiner Rückkehr. Genau. Danke. Wir starten jetzt, ich muss auflegen. Bye."


  Sie legte auf und sah zu Chris. "Einfach verrückt."


  "Bist du nervös?"


  "Wegen des Fluges? Das weißt du genau. Am liebsten wäre es mir, wenn du mich während des gesamten Fluges mit Knutschen ablenkst. Oder wir verziehen uns in den Waschraum. Wilder Sex könnte mich meine Nervosität vergessen lassen."


  "Das würde die Flugleitung sicher nicht so gern sehen. Aber eigentlich meinte ich eher die Woche, die vor uns liegt. Zum ersten Mal, seit du selbstständig bist, verreisen wir. Macht dir das Angst?"


  "Große sogar."


  "Du hast ein tolles Team, und ihr arbeitet gut zusammen. Es klappt alles bestimmt hervorragend."


  "Das weiß ich. Und auf diese Reise würde ich für nichts in der Welt verzichten." Nach Australien hatte sie schon immer gewollt, und jetzt flogen sie zusammen dorthin. Chris würde einen Artikel schreiben, und Alyssa würde Sightseeing machen und faulenzen. Es klang einfach himmlisch.


  Er beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss, erst sanft und zärtlich, dann immer lustvoller, genau wie es seine Art war.


  Und so wird es immer bleiben, dachte sie glücklich.


  "Wenn du nervös wirst, dann nimm einfach meine Hand", bot er an.


  "Das tue ich sowieso", sagte sie und griff nach seiner Hand. Als etwas Hartes sie in der Handfläche piekste, holte sie erschrocken Luft. "Au! Was ist das?"


  Als sie ihre Hand öffnete, lag darin ein Platinring mit einem Solitär. "Chris! Oh, Chris! Nein, das ist zu viel, das kann ich nicht …"


  "Ein Mann kann sich so etwas leisten, wenn er gerade die ersten drei Bücher seiner Max-Dalton-Reihe verkauft hat." Er strahlte, während Alyssa versuchte, ihre Jubellaute zu unterdrücken.


  Sie zog ihn in ihre Arme. "Das ist fantastisch! Glückwunsch!"


  "Lil hat heute Morgen angerufen."


  "Fabelhaft. Aber trotzdem hättest du nicht diesen Ring …"


  "Ich habe ihn aber gekauft." Chris klang auf einmal sehr ernst.


  Dann löste er seinen Gurt, trat auf den Gang zwischen den Sitzreihen und sank auf ein Knie. "Alyssa Chambers, du warst jahrelang meine beste Freundin. Jetzt frage ich dich, ob du meine Frau werden willst."


  "Ja", antwortete sie flüsternd, bevor alle Fluggäste applaudierten.


  Und während sie sich den Ring an den Finger steckte, dachte Alyssa an jenen Abend zurück, an dem sie im letzten Jahr kurz vor Weihnachten in Dallas in einer Kutsche gesessen hatte. An jenem Abend hatte sie sich nach einem Partner gesehnt, und sie konnte es immer noch nicht glauben, dass dieser perfekte Mann die ganze Zeit über tatsächlich gleich nebenan gewohnt hatte.


  – ENDE –
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